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Neue Perspel\:tiven für die Arbeit der I(anlmer der Technil\: 
Am Montag, dem 26., und am Di enstag, dem 27, Februar HJ51, fa nd im Hause der Volkskammer in Berlin 

die Haupta usschllßsi tzung der Kamm er der Technik statt. Galt d er erste Tag d er Festlegung der neue n Auf­
gaben , die de r Kammer d er T echnik im Rahmen der Durchführung des Fünfjahrpla nes gestellt werd en, lind 
die der Staatssekretär Bntllo L eusehner in einer großa ngelegten Rede umriß, so war der zWeite Tag der 
Überprüiung der bisher ge leis te ten Arbeit und der konkreten Ausarbeitung der neuen Aufgaben gewid met. 

D er ers te Tag trug durc h die Anwesen­
heit zah lreicher Gäste d en Cha rak t er einer 
erweiterten Hauptausschußsitzung . Der 
Vizepräsiden t der Kammer de r Technik, 
M ax Günther, konn te in seiner Eröff­
nllngsansprache zahlreiche Repräsentan- ' 
ten unseres neu en Staates, an ihrer Spitze 
den Stellvertretenden NI iniste·rpräside nten 
Walter Ulbrieht und den Stellvertretenden 
NI inisterpriisidenten und NJinister der Fi­
na.nzen Dr. L och, den Minister für Leicht­
industrie J)y . Feldman n, den Minister für 

Maschinenbau Gerhard Ziller, den Mini­
ster für Pos t- und Fernmeldew ese n Bur­
meister, den Minister flir Verkehr Prof. 
Dr. Reingruber, d en Minister des 
Innern Dr. Steinho//, den Minis ter für 
Volksbildung Paul Wandel, sowie pro­
minente Wissensc ha ftler und Vertreter 
der Verwa ltung und Industrie, darun­
ter viele Aktivisten aus der Arbeiter­
klasse und d er technischen Intellige nz 
begrüßen. 

Der P räsident der I(a mmer der Tech-

Staatsse)<retär Bruno Leuschner: 

nik, Professor D r. Fyanck, stellte in sein er 
Begrüßungsansprache fest, daß in der Zu­
sammensetzung der Teilnehmer dieSEr 
Tagung die Verbundcnhei t zum Ausd ruck 
ko mmt, die Staatsmann und Ingenieur, 
Politiker und Techniker gemeinsam mit 
den b edeutungsvollsten Ne uerern unserer 
technischen Arbeit und unserer sozial en 
Struktur, de n Aktivisten, zu einer E ette 
zusammen sc hmieden, bei der Glied um 
Glied in ei nande rgreift. 

Nach der Wahl des Präsidiums sprach 

"Die Rolle und die Aufgaben der technischen .Intelligenz im Rahmen des Fünfjahrplanes" 
Der ers t e Te il seiner R E'de s t ellte e in en 

Überbli ck über die großen Aufgaben dar, 
die zur Durchführung d es Fünfj a hrplanes 
"n di e Angehörigen d er technischen ] n­
telligenz gestellt s ind. Er unterstrich da­
bei die Bedeutung , die seine Durchführung 
für eine fri ed liche und demokratische Ent­
wicklung ganz Deutschlands besi lz t und 
sagte: 

" Wir dürfen den Fünfj ahrpla n nicht 
nm a bgegrenzt auf die Deutsche Demo­
krati sche Republik betrachten. Eine 
solche Betrachtung wäre falsch und 
würde nicht den Interessen des ganzen 
deutsch en Volkes dienen. Denn die 
Früchte des Fünfjahrplanes komme n 
zwar vorläufig nur einem Teil des deut­
schen Volkes zugute . Der Fünfj a hrpl a n 
würde aber wide r dic Interessen des 
d eutschen Volkes sei n, wenn er nicht 
ei n Plan des I(ampfes UIll cin einh eit­
liches, demol<ratisches und friedlieb en­
des De utsch land ,,';äre, ein Plan des 
]{ampfes gegen die imperialistischen 
l\:riegsvorbereitungen des anglo-ameri­
ka ni schen Monopolkapitals, ja, ein 
Plan eIes Friedens und inr e in e bessere 
\Velt. " 

In se inen weiteren Ausfiihrungen sagte' 
er: 

"Man soll sich doch vor Augen ha lten, 
welche stürmische Allfwärtse ntwick­
lung e intreten würde, wenn wir den 
Fünfjahrplan auf ganz Deutschland er­
weitern. Deutschl a nd verfügt über 
Kohle und Stahl, ü ber e inen' hochent­
wickel te n Prod uktionsapparat, ii ber 
ellle hochqu ali fizierte Arbeiterscha ft 
sowie über e ine technische Intelligenz 
von höchs ter Q ualität. Mit diesen Po­
t enzen ließe sich unter anderen politi­
schen Voraussetzungen, a ls s ie heute in 
WestdE'utschland bestehen, wirklich 
elfl !leues, fri ed liches und schönes 
Deutschland aufbauen, das die Garantie 
für den Frieden in ganz Europa bildet ." 

l'1.nschließend ging Staatssekretär 
Leuschn er a uf die Aufgabe ei n , d eren 
Lösung die Voraussetzung fü r die Wei­
terentwicklung unserer ,Virtschaft is t 
und a uf die es sic h in erster Linie jetzt 
zu kon~entrieren g ilt. Das bedeutet, 
c1aß die ,Verke des ~!erkzeugmaschinen· 

baues, d es Energiemaschinenbaues, die 
Werke für die Ausrüstungen der Metall­
urgie und des Bergbaues unter Aus­
schöpfung aller Möglichkeiten sehr 
schnell aufgebaut und erweitert werden 
müssen. Die erste Aufgabe des Planes 
is t nie bedeute nde Entwicklung des 

Schwermaschinen baues, der Bau ei ner 
neuen Hochseeflotte und die Erweiterung 
d er Rohstoffbasis unserer Republik; 

S taa tsse kretär Leusclll1 er ste llte wei­
ter fest , daß in Verbindung mit diesen 
Aufgaben die Arbeitsproduktivität sy­
stematisch gesteigert werden muß, Ha ß 
wir überall äußerste Sparsamkeit üben 
und alle örtl ichen Reserven ausnutzen 
sowie die Wirtschaftlichke it a ll er volks­
eigenen Betriebe und Giite r heben 
mü ssen. Das bedeutet, d aß wir schnell­
stens die Anwendung neuer Arbeits­
methoclE'n, vor all en Dingen die Erfah­
rungen der for tschrittli chen Technik 
d er Sowjetunion, in unsere n Betri ehen 
verbreiten une! vertiefen müssen. 

Staa tssekretär Leuschner beSChäf ti g te 
sich elann mit der H olle, welchc dic 
techni sche Intelligenz bei elen gewalti­
gen Au fga ben, die eier Plan s tellt , zu 

spielen hat. Beim Vergleich der Pers pek­
tiven, die sich für die tec hnische Intelli- . 
genz in der Deu tschen Demokratischen 
Republik unel in Westdcutschland er­
gebe n, sagte er: 

"Auch in \VE'stdeutschland arbeiten 
die Techniker und Inge nieure .. ".ber 
gibt ihnen dort die Arbeit ei ne zu­
kunftsreiche P erspektive) 
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Nun, es könnte jemand sagen: ich bin 
Techniker, ich liebe die Technik, und 
ich liebe meine Arbeit, es ist mir gleich, 
woran ich arbeite; die Hauptsache ist, 
ich habe die Möglichkeit, in meinem 
Beruf zu arbeiten. Doch darüber sollte 
man sich klar sein, daß es ni<;ht gleich 
ist, ob man für den Frieden oder für den 
Krieg arbeitet, ob man arbeitet für die 
Einheit Deutschlands oder für die 
gegenseitige Vernichtung. Das ist ein 
wesentlicher Unterschied." 

Staatssekretär Leuschner unterzog dann 
in seinen weiteren Ausführungen die bis­
herige Arbeit der Kammer der Technik 
einer kritischen Betrachtung. Er stellte 

Kammer der Technik hinken hinter der 
Entwicklung her und müssen sich mehr 
bemühen, die Hauptfragen zu behandeln, 
die fürdenFünfjahrplan entscheidend sind. 

Am Schlusse seiner Rede legte Staats­
sekretär Leuschner einige Hauptaufgaben 
fest, auf die sich die Kammer der Technik 
in der nächsten Zeit konzentrieren muß: 

1. "Wir dürfen unsere praktische Arbeit 
nicht von den großen politischen Fra­
gen trennen. Der Kampf um die Erhal­
tung des Friedens und um die Einheit 
Deutschlands ist auch für die Kammer 
der Technik eine erstrangige und zen­
trale Frage. 

2. Die Arbeit der Kammer der Technik 

Das Präsidium der Erweiterten Hauptausschußsitzung während des Re/erates von 
Staatssekretär Bruno l_euschner 

fest, daß es bei den neuen großen Auf­
gaben, die vor uns stehen, notwendig ist, 
kühn und unbarmherzig zuerst die Mängel 
aufzudecken, und sich dem bisher Er­
reichten gegenüber kritisch zu verhalten. 
Der Redner kam zu der Meinung, daß die 
Probleme zwar von der Kammer der 
Technik sehr gründlich und breit behan­
delt wurden, daß das Ergebnis jedoch 
nicht immer den Anforderungen ent­
sprach, die man an eine große Organisa­
tion mit so hochqualifizierten Kräften 
stellen mllß. Auch die Zeitschriften der 

Im Anschluß an die Rede des Staats­
sekretärs Leuseimer wurden in einer mehr­
stündigen Diskussion an Hand prakti­
scher Beispiele wertvolle Anregungen für 
die zukünftige Gestaltung der Arbeit der 
Kammer der Technik gegeben. Fragen der 
Qualitätsverbesserung, der Qualifizierung 
der Arbeitskräfte, Erfahrungen bei dE'r 
Aufstellung des Aktivistenplanes und dEr 
Anwendung neller Arbeitsmethoden wa­
ren Gegenstand einer fruchtbaren A us­
sprache. Auf einzelne Beiträge werden 
wir in unseren nächsten Heften noch 
zurückkommen. 

muß sich auf die Hauptprobleme des 
Fünfjahrplanes konzentrieren. Dabei 
ist es nicht ihre Aufgabe, die Lösung 
der Produktionsaufgaben zu überneh­
men, sondern sie soll sich der großen 
Zahl der technischen Probleme anneh­
men, deren Lösung durch eine kollek­
tive Arbeit, durch die Auswertung deI 
an vielen Stellen gesammelten Erfah­
rungen möglich ist. 

B. Bei der Weiterentwicklung der Nor­
mung, Typisierung lind Gütesicherung 
mllß die Kammer der Technik die fort-

Diskussion 
Der 1. Vorsitzende des FDGB, Herbert 

IV arnke, wies an Hand des "Planes zur 
Entfaltung der Masseninitiati"e" die Not­
wendigkeit einer besseren Zusammen­
arbeit zwischen FDGB und der Kammer 
der Technik nach. 

Der Vorsitzende der Zentralen Kom­
mission für Staatliche Kontrolle, Fritz 
Lange, forderte zur Mitarbeit im Kampf 
gegen jeden Bürokratismus auf. Nur 
durch eine Kontrolle von unten kann es 
eine wirksame Kontrolle von oben geben. 
Er erklärte, daß es in der Vergangenheit 
verschiedentlich Mißverständnisse im Ver-

schrittlichsten Erfahrungen in der Pro­
duktionstechnik zugrunde legen. Die 
Ingenieure und Techniker müssen für 
diese Fragen begeistert werden. 

4. Um den technischen Fortschritt und 
die Verallgemeinerung des technischen 
Wissens zu beschleunigen, ist es not­
wendig, daß die Kammer der Technik 
die in der Sowjetunion gemachten fort­
schrittlichen technischen Erfahrungen 
auch unseren Technikern durch sehr 
breite Veröffentlichung zugänglich 
macht. 

5. Das neue Verhältnis unserer techni­
schen Intelligenz zur Arbeit und zur 
Arbeiterschaft muß durch die Kammer 
der Technik weiter gefördert werden. 

G. Eine wichtige Aufgabe der Kammer der 
Technik besteht weiter darin, daß sie 
hilft, einen hochqualifizierten Nach­
wuchs von Technikern, Chemikern, 
Konstrukteuren, Ingenieuren und Wis­
senschaftlern zu schaffen. 

7. Die Kammer der Technik kann durch 
die Herausgabe allgemeinverständlicher 
Literatur über wichtige technische Fra­
gen wertvolle Hilfe leisten und weite 
Kreise der Facharbeiter mit den techni­
schen Problemen vertraut machen. 
Auch die Herausgabe von technischen 
Fachbüchern, die wirklich dem heuti­
gen Stand der Technik und unseren 
heutigen Verhältnissen entsprechen, ist 
unbedingt notwendig." 

Staatssekretär Leuschner schloß seine 
Ausführungen mit den Worten: 

"Wenn die Kammer der Technik die 
notwendigen Schlußfolgerungen aus der 
bisherigen Arbeit zieht, die Organisa­
tionsarbeit verbessert, die Aufgaben 
richtig stellt, richtig anleitet und die 
technische Intelligenz für den Kampf 
lIm die Erfüllung des Planes begeistert 
und sie von der Richtigkeit unseres 
Weges' überzeugt, dann wird der Erfolg 
lIicht ausbleiben. Wenn die I{ammer 
der Technik das Bündnis zwischen der 
Arbeiterschaft und der technischen In­
telligenz festigt, die Methoden einer in­
tensiveren Kritik und Selbstkritik an­
wendet, die Reihen der technischen 
Intelligenz erweitert und qualifiziert, 
dann wird die Kammer der Technik 
einen wesentlichen Beitrag für die 
Lösung der wissenschaftlich-techni­
schen Aufgaben im Fünfjahrplan 
leisten. " 

hältnis der technischen Intelligenz ZlIr 
Arbeit der Zentralen Kommission für 
Staatliche Kontrolle gegeben habe. Diese 
Mißverhältnisse lagen nicht so sehr in 
einer möglicherweise fehlerhaften Arbeit 
der Organe der Staatlichen Kontrolle, 
sondern vielmehr in der falschen Vor­
stellung, die sich auch heute noch manche 
Techniker und Ingenieure, besonders aber 
die Betriebsleiter unserer volkseigenen 
Industrie über diese Institution und ihre 
Aufgaben machen. Dabei ist es gerade die 
Zentrale Kommission für Staatliche Kon­
trolle gewesen, die besonders deutlich 
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und unmißverständlich immer wieder 
auf alle schädlichen Erscheinungen 
hingewiesen und beseitigt h>.t, was 
geeignet war, die Arbeitsfreudigkeit der 
technischen Intelligenz zu beeinträch­
tigen. 

Der Leiter des Verlages Technik, Dr. 
Zweiling, sprach über die Rolle, die dem 
Verlag bei der Lösung der vor uns stehen-

den Aufgaben zufällt. Mit der Entwick­
lung einer systematischen technischen 
Buchproduktion wird jetzt eine quantita­
tiv beachtliche 'Arbeit geleistet, jedoch 
haften den Verlagsproduktionen noch 
starke qualitative Mängel an, die auch 
in dem in unseren sämtlichen Februar­
heften veröffentlichten Artikel von Will i 
Stoph, Mitglied des Hauptausschusses 

der Kammer der Technik, aufgezeigt 
sind. Die neue Linie unserer Technik 
erfordert technisch-wissenschaftliche Zeit­
schriften eines neuen Typus. Dazu ist aber 
die Hilfe und Mitarbeit der Betriebe 
notwendig, die allein unseren Zeit­
schriften durch kritische Auswertung 
die dauernde richtige Inhaltsgestaltung 

I sichern kann . 

Stellvertretender Ministerpräsident Walter UJbricht: 

Neue Aufgaben der technischen Intelligenz 
Meine Damen und Herren! Die heutige Beratung ist von großer Bedeutung für 

die Durchführung des Wirtschaftsplans im ersten Jahr des Fünfjahrplans. Zu Be­
. ginn dieses ersten Jahres des Fünfjahrplans müssen wir sozusagen auf allen Gebieten 
die Probleme durchdenken und das Neue erkennen. 

Grundlage für die Lösung der Aufgaben des Fünfjahrplans ist die 
< Plainvirtschaft 

Warum gibt es nun diesen großen Mei­
nungs- und Erfahrungsaustausch und 
diese Auseinandersetzungen über die Pro­
bleme) Weil mit Beginn des Fünfjahr­
plans qualitative Änderungen vor sich 
gehen und notwendig sind . Bisher bestand 
die Aufgabe darin, den Stand der Frie­
denswirtschaft zu erreichen. Dazu reich­
ten zum großen Teil die bisherigen Erfah­
rungen aus. Jetzt stehen aber viel größere 
Aufgaben. Der Redner des Tages, Staats­
sekretär Leuschner, hat bereits hervor­
gehoben, daß wir im Fünfjahrplan die 
industrielle Produktion verdoppeln wollen 
und in der Zeit des Fünfjahrplans unseren 
Außenhandel ganz bedeutend entwickeln 

müssen. Wir wollen ihn im Jahre 1951 
schon auf das Doppelte erhöhen. Ebenso 
wollen wir innerhalb der Zeit des Fünf­
jahrplans die Arbeitsproduktivität um 
60% steigern. Das erfordert bedeutende 
qualitative Änderungen in unserer Arbeit. 
Wenn wir den Außenhandel bedeutend 
erhöhen wollen, dann müssen wir uns mit 
den neuen Wünschen der Einfuhrländer 
beschäftigen. Das bedeutet die Entwick­
lung neuer Maschinen, neuer Aggregate 
usw. und die Produktion von Maschinen, 
die bisher bei uns nicht hergestellt wur­
den . 

Die Verdoppelung der industriellen Pro­
duktion im Fünfjahrplan bedeutet, . daß 

Ein friedlicher, demokratischer Wcg der Entwicklung ganz Deutsehlands 
ist möglieh 

Von diesem Gesichtspunkt aus haben 
die Probleme, wie sie hier beraten wurden, 
eine außerordentliche Bedeutung für die 
gesamte demokratische Entwicklung, fiir 
den Kampf um die Erhaltung des Frie­
dens und für die Entwicklung der demo­
kratischen Ordnung. 

wir in großem Maße unsere Schwerindu­
strie entwickeln und die neuen Betriebe 
der Schwerindustrie mit Maschinen aus 
unser.eilr Produktion selbst ausrüsten müs­
sen. Wir können den Aufbau dieser Be­
triebe nicht von der Willkür amerikani­
scher oder englischer Gouverneure in 
Westdeutschland abhängig machen. Wir 
haben volles Vertrauen zur technischen 
Intelligenz, daß sie diese großen Aufgaben 
löst, daß sie sehr gut versteht, welche 
fortschrittliche Bedeutung die Lösung . 
aller dieser Aufgaben hat. Damit steht die 
technische intelligenz in der Deutschen 
Demokratischen Republik vor grandiosen 
Aufgaben, vor Aufgaben, wie sie sie bisher 
noch nicht zu erfüllen hatte, und ich 
glaube sagen zu können, daß die Grund­
lage für die Lösung dieser Aufgaben ge­
schaffen ist. Die Grundlage ist unsere 
Planwirtschaft, die Tatsache, daß alle 
Grundstoffindustrien in den Händen des 
Volkes sind, und daß sich auf der Grund­
lage des Volkseigentums aller wichtigen 
Betriebe ein neues Verhältnis zur Arbeit 
entwickeln konnte, und zwar sowohl in der ' 
Arbeiterschaft als auch in der technischen 
Intelligenz. Diese Grundlage bietet die Ge­
währ dafür, daß es nicht nur notwendig, 
sondern auch möglich ist, die I<amerad­
schaft zwischen technischer Intelligenz 
und Arbeiterschaft, die sich in den letzten 
Jahren entwickelt hat, enger zu gestalten 
und weiter zu entwickeln. 

Die geschichtliche Aufgabe, die wir zu lö­
sen haben, besteht im Grunde genommen 
darin, den Beweis zu erbringen, daß durch 
die Wirtschaftsplanung und die Wirt­
schaftspolitik,wie wir sie durchführen, un­
sere Wirtschaft der Wirtschaftsanarchie 
in Westdeutschland und in den westeuro­
päischen kapitalistischen Ländern überle­
gen ist und daß das der ganzen Bevölkerung 
'Westdeutschlands vor Augen geführt wird. 
Anders ausgedrückt: wir wollen den Beweis 
erbringen, daß ein friedlicher, demokrati­
scher Weg dn Entwicklung ganz Deutsch­
lands möglich ist. Durch unsere Prod uk­
tionsleistungen werden wir diesen Beweis 
erbringen. Das ist von entscheidender ge­
schichtlichertledeutung; denn überdie Zu­
kunft Deutschlands entscheidet nicht das 
Geschwätz und die Hetze, die in 'Nest­
deutschland in.· gewissen amerikanisch be­
einflußten Zeitungen vom Stapel gelassen 
wird. Über die Zukunft Deutschlands, über 
die Frage des Einflusses der fortschrittli­
chenKräfte in Deutschland entscheidet vor 
allem die Höhe der Arbeitsproduktivität 
und der Erfolg bei der Durchführung des 
Wirtschaftsplans. Damit werden wir bewei­
sen, daß auf der Basis der Wirtschaftspla­
nung in unserer demokratischen Ordnung 
eine höhere Arbeitsproduktivität und ein 
Wohlstand erreicht werden kann, wie el in 
keinem kapitalistischen Land möglich ist. 
Das ist die prinzi pielieFrage, um die es geh t. 

Das neue Verhältnis zur Arbcit ist die Grundlage für die Auswcrtung neuer 
Arbeitsmethodcn 

Ich beginne mit der wichtigsten Frage, 
mit der Frage der Erreichung einer höhe­
ren Arbeitsproduktiyität, die, wie gesagt, 
in den fünf Jahren um 60% gesteigert 
werden soll. 

Vor ein paar Jahren haben wir uns noch 
über die Berechnung der technisch be­
gründeten Normen gestritten. Manche 
waren noch Vertreter des REFA-Sy­
stems. Aber in Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Aktivistenbewegung und 
des Wettbewerbs zeigte sich, daß es neue, 
fortschrittliche Erfahrungen gibt, und ich 
glaube, jetzt sind wir schon so weit, daß 
wir präzisieren können, wie es auf fort­
geschrittener Grundlage möglich ist, tech­
nisch begründete Arbeitsnormen auszu­
arbeiten und den Kampf um eine höhere 
Arbeitsproduktivität erfolgreich 7.U füh­
ren. 

Im letzten Jahr haben wir nach der 
Entwicklung der Aktivistenbewegung und 

des Wettbewerbs wohl die größten Fort­
schritte durch die Tätigkeit der Akti­
vistenbrigaden erzielt, die neue, höhere 
Formen der Arbeitsorganisation ent­
wickelt und gezeigt haben, wie die Ar­
beitsprod uktivitätgesteigert werden kann, 
Inzwischen waren Fachleute aus der So­
wjetunion bei uns und haben hier gezeigt, 
wie es möglich ist, das Schnelldrehver­
fahren durchzuführen, wie man ~uf neue 
Art die Arbeitsleistungen exakt berech­
net, nicht mit Hilfe des alten REFA­
Systems, sondern in der Weise, daß die 
betreffenden Arbeiter selbst ihre Arbeits­
leistungen mitberechnen, . und daß Ar­
beitsbrigaden aus Aktivisten und An­
gehörigen der technischen Intelligenz ge­
bildet werden, die jeden einzelnen Teil der 
Arbeitsleistung sorgfältig berechnen und 
technisch begründete Normen a usarbei­
ten. Die Erfahrungen, die vor allem in den 
letzten Monaten gemacht wurden, werden 
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uns solche Fortschritte bringen, daß w:,r 
die im Pla n vorgesehene Stei gerung dE'r 
Arbeitsproduktivität erreichen werden. 
Mir scheint es notwendig zu se in, d aß a uc h 
in diesem Znsammenhang vo n der techni­
scJlen Intelligen z a us den Arbeitern uml 
and eren A ngehörige n der techn ischen In­
t elligenz, die sich weniger mit den neuen 
Probl emen beschäftig t Ilaben, klarge­
macht wird , daß die Fortschri tte in der 
Arbeitsorga nisalion, im Stnctium d es A r­
beitsprozesses und in der Berechnung 
fortgeschri t tClier technisc h begrü ndetl!r 
Normen nur a uf eier Gru ndlage d,!s 
neue n Verhäl t nisses zur Arbeit möglich 
sind, indem man jetzt wirklich di ,,­
jenigen, die hohe Le is tunge n a ufweisEn 

und eine bessere Arbeitsorgani sa tion 
entwic keln , a uszeichnet. Sie so llen die 
angesehensten Menschen in unse rer 'Ge­
seilschaft sein , 

Das \Ves~ ntli ch e müß te je tz t d a rin b e­
stehen, daß wir. durch systematische 
Schu lun g, durch Kurse und Seminare (lie 
Erfahrungen nunmehr der ganzen Arbei­
t erschaft ver mitteln , daß auf unseren 
Schulen rlie Probleme systematisch so 
durchgea rbeitet werden, daß sie jeder 
Höre r d('r l'a chschlllen ve rsteht unel im­
stande ist , sie anzuwenden. Mir scheint, 
daß auf diesem Gebiet elie K ammer der 
Techni k noch planmäßiger arbeiten und 
eine größere Initiative e n tfalten muß mit 
Hilfe org<1nisierte r Vorles un gcn , indem s ie' 

auch den Betricbsvolks hochschu le n hilft , 
indem sie we iter Se minare und \'or allem 
Aktivi stenkurse o rga ni siert. Die Orga ni­
s ierung von H:urscn für Aktivisten ist das 
hauptsächlichsle Mittel, u m vorwärtszu­
IWJ)1llJ en, Hi er ri c hle ich a n Sie elie Bitte, 
nlit zuhclfen un ll selber di e Tnitialive w 
ergre ifen , c1<1mit liberall Aktivi st enschul cll 
gegründet werden, a uf dell en die Akli­
visten we ite r facill ich (I usgebi Idet werden, 
wo ihn en die fprtg esr ilritte nsten Arbeits­
methoden vertnittelt werden , damit w ir 
die Arbei t sprod ukti vi tät weite r erhöhen 
kön nen, 

Mehr Veranl\\'ortungsbewußlsein in den VCl'waltungcn 

Hier wurd e die Bemerkun g gemacht, 
daß a n unseren Ingeniellrsch ulen und auch 
Berufsschulen elie Studienpläne ni cht mit 
den l'ortschritten Sch r it t halten, die wir 
a uf verschiedenen Gebie ten zu verzeichnc II 
h aben, d aß es Hochschül er g ibt , di e, wenn 
sie in die Betr iebe l<Ommen , erstaunt sind, 
daß es dort a nelers aussieht, als sie sich 
das a uf der Hochschule vorgestellt haben, 
Das ist so. \Vir miisse n d 'lZU übergeh en, 
eine engere Verbindung von T heor ie und 
Prax is he rzustellen , d a mit die Hörer in 
den In geni ellrschulcn und anderen l'aclr ­
schulen eine e ngere Verb indung zu de li 
Bdrieben bekomlllen und lernen, die 
Proble me a uch in ihrer pnll<tisehen .\n ­
wendung zu studieren. 

Was das gesamte Sch a ffen der tec hni ­
sc hen Intelligenz betrifft, so sche int es mir 
notwendig zu sein, d aß die :Vl inister ien ei er 
Arbeit der technische n Intelligenz größere 
Aufmerksamkeit wid men müssen. ' Vir 
haben die D urchführung solch wichliger 
Aufgaben , wie den Bau d es Stahlwerkes 
in Brandenburg, überprüft ; wir haben den 
Bau des Hü ttenwerl, s Ost uml einiger 
andere r 'Werke überprüfen lasse n. Dabei 
hat sich gezeig t, daß von sei ten derHau pt­
verwaltungen kein e genügend exak te Ar­
beit geleis t et wurd c, daß sowohl in e inigen 
Hauptverwaltungen d es 1'vlinisleriums fü r 
Schwerindustrie wie in e inigen a nd en?n 
Hauptverwaltungen keine exakten An­
weisunge n für elen technolog ischen Prozeß 
beim Aufbau solcher bed eutenden Werk e, 
von H ochöfen usw., gegeben werclen, daß 
kein e exakte Abnahm e erfol gt, wenn ein 
Hoch ofen fer t iggeste llt ist , d a ß keine 
exakte Kontrolle erfolgt. Mi t ande ren 
Worten: wir müssen erreichen , daß die 
Mita rbeiter der Hauptverwal tungen, die 
eloch zu m Teil der technisch en Intellige:1z 
angehören, zu fo rtgeschrit tene ren A r­
bei tsmelhoden übergehen, daß in dies'cIl 
oberen Organen exakter gearbeitet wird. 
Teh denke, in dieser Bezieh ung muß man 
die Arbeit von oben h er ändern und das 
Veran twortungsbew u ßtsei n erhöhen , dan n 
wird a uch di e Arbeit d es Ingenieurs und 
Technikers im Betrieb leichter se in und es 
werden sich a.uch normale Bez iehungen 
zwischen den ve rschiede nen vVirtschafts­
organ en d es Staates und den iViita rbei te rn 
in den Betrieben entwickeln . 

Das gilt auch für de n ßergbau. Der a l te 
Zustand , wie er in R egieru nge n der Ver­
gangenheit üblich war, daß nHln von oben 
verfüg t und d an n dic Dinge la ulen läßt, 
ist be i . uns nicht mehr zu lässig und 
haltbar. Wenn im S teinkohlenbergbau die 
Bergarbeiter eine höl, ere Arbeitsleis tung 
vollbringen, der Plan aber trotzde m nicht 
erfüllt wird, weil Fehl er in der Arbeits­
organisation vorha nden s ind , dann soll 
ma n uns nicht zu er klären versuchen, daß 
die Ver treter der Hauptverwaltung d.as 
nicht früher an Or t und Stelle hätten 
nachprüfe n I,Önnell. Das ist kein e Kunst, 
in Berlin im Büro zu si tze n ; es kommt 
darauf a n, daß die leitenden Wirtscha ft s-

, organe des Staates die Garantie geb,?n, 

daß der \oVirtscha ftsplan exa kt d urch­
geführt wird , daß, wenn (s best immte 
Schwieri gke iten gibt, zum Beispiel bei 
d e r Mechanisie rung illl S teinlwh lenberg­
bau, sie se lber ins Bergwerk fahren 'und 
elort an Ort u ncl Stelle fes tstellen, welche 
Maßna hmen getroffen werden müssen, 
11m das zn än dern. Aber a uf den I(on­
ferenzen, elie über d iese l'ragen s tatt­
gefund en haben, ha t man nicht g<'sagt, 
welche Feh ler von oben gemacht wurden. 

Die Kritik ist cinc Tl'icbl<ralt UlIScrCI' Elltwicldung 

Eine Reihe Direktoren, In genieure und 
T echniker haben sich bei uns über büro­
kratische Hemmni sse besc hwert. \Vir 
haben nachgeprüft , e in ganz Teil der Be­
sc hwerden war berech tig t und wir s ind 
jetzt dabe i, Maßnah men durchzuführen, 
damit diese b ürokratische n Hemmni sse 
überwunden werd en . Meines Erachtens 
sollten die An gehöri gen der technischen 
In telligenz in d e n Betrieben meh r und 
offener ihre Meinung über solche Schwie­
rig.keiten sagen (Zuru f: Wo denn ?) 

Ich werde Ihnen das ga nz offe n sagen. 
S ie sollen sich nicht be i der Stelle be­
schweren , di e fUr die l'ehl er verantwort­
lich is t . Das macht man in d er R egel nicht, 
dabe i kommt nicht vie l heraus. Sie haben 
elie Möglichkeit, sich be i der S t aa tlichen 
Plankom'mission zu beschweren. Sie kön­
nen sich elirekt an di e Zentrale I\ommis­
sion für S taatliche Kontrolle wend en -
von dort aus wird bestimm t e ingegriffen. 
Sie kön nen sich auc h an e in en einzeln en 
Minister wcnd en . I ch b itte S ie aber, offen 
d iese Frage zu s te llen, damit wir schnell er 
über d ie Schwierigkeiten hin wegkommen. 
Es wäre di rekt ein Schaden, wenn a us 
irgend welchen Gründe n v ielleicht des An­
standes oder de r Höflichke it über Schwä­
chen und F ehle r in unserer "Yirtschaft ge­
schwi ege n wü rde, D ie Krit ik is t ei ne der 
Tri ebk rä lte unserer Entwic klun g, ist so­
ga r ei ne wesentli ch e T riebkraft . Wir sind 

. dara n interessiert , daß elie Kritik und 
Selbstkritik entfaltet wird, "'ir haben das 
a uf einer ganzen Reihe von Gebi eten mit 
Erfolg genlaeht. Wir haben große Schwi e­
rig ke iten in der Berufssch ul ung geh abt, 
Auch hier hat nns die Entfa ltung eler Iüi­
ti k geholfen, Di e J ugendl ieh en selber ha-

ben Lärm geschlagen und haben geso gt, 
wie Inan d ie D inge ändern muß , und jelzt 
si nd wir auf dem \\ 'ege, zu einer fo rt­
sch ri t tlichen Bei'ufssch ulu ng zu kom men. 

. Oller neh rnen Sie das Bei sp iel d e'r Ände ­
rung der S t uelienp lä ne an d cn Hoch schll ­
len IInel Universi täte n I Da s wa r kei ne 
le ichte Frage. Wir ha ben sehr sorglä ltig 
a lles slucli ert , damit dOr t nich t etwa ir­
ge nd welche Unii berlegthei t en geschehen. 
Aber es hat sich erwi ese n , daß es seh r 
starJ, e Hemlllnisse gi bt, und die Kritik, die 
von S ludenten und aucl! vo n Dozenten 
geübt wurde, ist von uns als richt ig a ner­
l,ann t worde n, Dara ufhin wurde n s peziclle 
l\omll1i ssionc n zun, S tudium eingese tzt, 
und d iese lI~ben innerha lb ganz kurzer 
Frist rich lige SeI;1 ußfolgeru ngen gezoge n. 
Also die Kritik wurdc beach tet, es wurden 
Schlußfolgerun gen gezogcn l\nd je tzt sind 
wi r dabei, die Stucl ienpläne an de n 'Uni­
versitäte n grundl egend z u ändern, 

Ma n hot uns gesagt, daß es große 
Schwieri gke ite n anf ele m (:":bie t d es Er­
findungs- lind Patentwese ns giht. Ic h 
ka.n n jetzt noch kein e Schlu ßfolgerungen 
ziehen, lb ich bisher nur Beschwerden ge ­
hört habe . \\:ir müssen unsmi t di eserl'rage 
jetzt beschäftige n lin d dort eine Äncterll ng 
clurch fi'lhren. \Vir s ind daran interess iert, 
daß a lle solche Vorschläge, ob das nun 
einfach e Verbesserungsvorschläge sind , ob 
das Erfindungen s ind , sofort unmi t telba r 
bearbe itet werden, daß man dem Be ­
treffenden antworte t, damit e r weiß, claß 
se ine Arbeiten, die er eingeschickt 11 at, 
geprüft werden, So, wie es je t zt zum T eil 
geschieht, kann es nicht weitergehen . In 
dieser Beziehung scheint mir eli e l\ritik, 
d ie geübt worden ist, berechtigt zu se in. 
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Die Herausgabe technischer Litet:atur beschleunigen schwerden darüber geführt worden, daß 
man Söhnen und Töchtern der techni­
schen Intelligenz nicht die Möglichkeit 
gab, Hochschulen zu besuchen. Das letzte 
Beispiel" das mir bekannt wurde, war von 
einigen Herren aus dem Leuna-Werk. Wir 
haben das sofort korrigiert und Anwei­
sung gegeben, daß die betreffenden Söhne 
und Töchter die Hochschule, an der sie 
das Studium beantragt haben, besuchen 
können. 

Nehmen wir eine andere Frage: die 
Frage der Herausga1;>e technischer Lite­
ratur. Ich sage ganz offen, der Zustand, 
wie er jetzt ist, ist nicht notwendig. Man 
kann nicht sagen, daß kein Papier da ist. 
Ich habe selber nachkontrolliert und fest­
gestellt, daß Papier für technische Lite­
rat ur zur Verfügung gestellt wird. Worin 
liegen die Schwierigkeiten? Offenkundig 
liegen sie darin, daß wir noch keinen rich­
tigen Weg gefunden haben, planmäßig die 
Fachkräfte, die vorhanden sind, dazu zu 
bewegen, die Manuskripte, 1ie vorhanden 
sind, durchzuarbeiten, damit sie auf den 
Stand der fortgeschrittensten 'Nissen­
schaft gebracht werden, und daß man sie 
dann unverzüglich druckt. Hi.er müssen 
organisatorische Fehler bei uns vorliegen, 
auch bei der Kammer der Technik, auch 

bei ihrem Verlag. Es haben Fehler bei dem 
Ausschuß vorgel<':gen, derLür die Über­
prüfung der Literatur verantwortlich ist. 
Wir haben festgestellt, daß eine Reihe 
Manuskripte technischer Literatur dort 
nicht richtig bearbeitet worden ist oder 
daß ein falscher Standpunkt zu diesem 
oder jenem Manuskript eingenommen 
wurde. Meines Erachtens ist es notwendig, 
daß die Kammer der Technik jetzt einen 
genauen Plan ausarbeitet, daß sie sich mit 
den staatlichen Instanzen in Verbindung 
setzt und daß großzügig die Heraus­
gabe technischer Literatur organisiert 
wird, weil das einer der wichtigsten 
Schritte ist, um vorwärtszukommen. 
Wie sollen denn die Hörer der Hoch­
schulen lernen, wenn sie keine Literatur 
bekommen. 

Der Standpunkt, wie ei bei der Be­
gründung des Fünfjahrplanes entwickelt 
wurde, muß konsequent ohne irgend­
welche Änderung durchgeführt werden. 
Wir sind daran auch deshalb interessiert, 
weil die Jugend, wenn sie sieht, daß sie, 
wenn sie tüchtig lernt und sich ein hohes 
Fachwissen aneignet, auch einen höheren 
Lebensstandard bekommt,dann auch ange· 
regt werden wird, sich mehr anzustrengen. 

Keine Gleichmacherei gegenüber der technischen Intelligenz 
Diejenigen, die gut lernen und die 

Großes leisten, sollen wissen, daß sie auch 
einen entspreche!,ld höheren Lebensstan­
dard bekommen. 'Nenn wir diese Politik 
konsequent durchführen, dann werden 
wir erreichen, daß sich jeder qualifizierte 
Arbeiter anstrengt, daß er auf das Niveau 
eines Ingenieurs kommt. Die ungelernten 
Arbeiter werden ebenfalls wissen, daß sie, 
wenn sie lernen und sich Mühe geben, 
ebenfalls zu einem höheren Lebensstan­
dard kommen werden. Es ist ein sozialisti­
sches Prinzip. Wir werden es konsequent 
anwenden, obwohl wir gegenwärtig bei 
uns keine sozialistische, sondern eine 
demokratische Ordnung haben. 

Es gibt noch einige Mängel in bezug auf 
das Verhältnis zwischen manchen Ge­
werkschaftsfunktionären und der techni­
schen Intelligenz in einigen Betrieben. Ich 
habe selbst feststellen müssen, daß in 
einigen Betrieben unsere Gewerkschafts­
funktionäre den Angehörigen der techni­
schen Intelligenz nicht die nötige Achtung 
entgegenbringen. Solche Fehler kommen 
vor. Ich bin dafür, daß auch Sie selber -
nicht nur, daß wir das machen - die Frage 
in den betreffenden Betrieben stellen. 

Es gibt manche Leute, die auf dem 
Standpunkt der Gleichmacherei in bezug 
auf Bezahlung usw. stehen und von die­
sem falschen Standpunkt aus gewisse Vor­
behalte gegenüber hochbezahlten Ange­
hörigen der technischen Intelligenz haben. 
Wir haben schon oft dargelegt, daß wir 
grundsätzlich auf dem 'Standpunkt der 
Entlohnung und Bezahlung nach der 
Menge und der Qualität der Leistung 
stehen. Das heißt, der hochqualifizierte 
Fachmann wird entsprechend höher be­
zahlt und muß hoch bezahlt werden, er 
wird Vergünstigungen auch in bezug auf 
'II'ohnung usw. bekommen und er hat An­
spruch auf diese besonderen Vergünsti­
gungen. Man hat mir irgendwo gesagt: ja, 
dann kommt es ja dahin, daß ein hoch­
qualifizierter Fachmann mehr verdient 
als ein Minister. Ich habe gesagt: das 
schadet gar nichts, warum nicht? Also 
diejenigen, die· große Leistungen voll­
bringen, müssen entsprechend bezahlt 
werden, ohne Rücksicht darauf, welches 
Gehalt andere Persönlichkeiten haben. 

Ich sage das, weil es auch in unseren 
Inuustrieverwaltungen in dieser Bezie­
hung eine Reihe Fehler gab. Uns ist be­
kannt, daß Ingenieure Erfindungen ge­
macht haben und ihnen für diese 'Erfin­
dungen keine entsprechenden Prämien 
gezahlt wurden. Manche dieser Ingenieure 
haben darüber geschwiegen, auf Um­
wegen hat man davon Kenntnis bekom­
men. Wir sind der Meinung, daß, wenn Er­
findungen gemacht werden, die für unsere 
Produktion \Vert haben, dafür Prämien. 
entsprechend der Bedeutung dieser Lei­
stungen zu zahlen sind, und ich sage ganz 

offen: höhere Prämien, als es bisher der 
Fall gewesen ist. Der Standpunkt einer 
Reihe Leitungen in unserer Industrie in 
dieser Frage ist nicht richtig und muß 
korrigiert werden. Die Ingenieure und 
Techniker, die Erfindungen gemacht oder 
wichtige Maschinen weiterentwickelt ha­
ben, haben Anspruch auf solche Prämien 
und haben das Recht, sich zu beschweren, 
wenn die betreffenden Instanzen der In­
dustrie keine richtige Einschätzung dieser 
Arbeit vornehmen und nicht entsprechend 
Prämien zahlen. 

Von einigen der Herren sind auch Be-

Der praktische Weg zur Herstellung des Bündnisses zwischen Arbeiterschaft 
und technischer Intelligenz 

Das Neue, das Fortschrittliche, was sich 
vor allen Dingen in den letzten Monaten 
bei uns gezeigt hat, sehe ich darin, daß 
man nicht mehr nur allgemein über die 
Notwendigkeit der Herbeiführung eines 
kameradschaftlichen Verhältnisses zwi­
schen Arbeitern und technischer Intelli­
genz spricht. Wir haben jetzt auch be­
reits den praktischen Weg beschritten. 
Das Bedeutsame bei der Schaffung dieser 
AktivIstenbrigaden sehe ich darin, daß in 
diesen Brigaden Arbeiter, Ingenieure und 
Techniker zusammen sind und gemein-

sam diese großen Aufgaben lösen. Das ist 
das Neue. Sie können sich entsinnen, daß 
wir zu Beginn des Zweijahrplanes darüber 
gesprochen haben, wie wir zu einem sol­
chen kameradschaftlichen V erhäl tn is kom­
men können. Jetzt sind wir so weit, und 
wir haben schon praktische Erfahrungen. 
Dieses kameradschaftliche Verhältnis ent­
wickelt sich im Prozeß der Lösung dieser 
neuen Aufgaben. Das betrachte ich als 
einen der' bedeutsamsten Fortschritte, 
den wir in den letzten Monaten erreicht 
haben. 

Die Erfahrungen der Sowjetunion studieren 
Uns ist bekannt, daß sich in der Ar­

beiterschaft bei den Aktivisten und auch 
in der technischen Intelligenz im letzten 
halben Jahr ein' Umschwung vollzogen 
hat, im Verhältnis zu der Beurteilung der 
Leistungen unu der großen fortschritt­
lichen Errungenschaften in der Sowjet­
union. Wir können hier offen sprechen. 
Früher war ein Großteil der Arbeiter­
schaft bei uns und noch mehr ein Großteil 
der technischen Intelligenz der Meinung, 
daß alle Weisheit vom Westen her komme. 
Inzwischen wurden, besonders im letz­
ten halben Jahre, große Anstrengungen 
unternommen, um der Arbeiterschaft 
und der Intelligenz bei uns die großen 
wissenschaftlichen Fortschritte in der 
Sowjetunion zu übermitteln. Durch den 

Besuch von Pawel Bykow an der Tech­
nischen Hochschule in Dresden und in 
einer Reihe von Betrieben, durch die 
Arbeiten von Rossiski usw. wurden sie 
damit vertrq.ut gemacht, wie sich in 
der Sowjetunion unter den Bedingungen 
des Sozialismus und des Übergangs zum 
Kommunismus eine höhere Arbeits­
organisation entwickelt hat. Sie sahen, 
welche großen Fortschritte auf den ver­
schiedenen Gebieten der Wissenschaft 
erreicht wurden. In den Kreisen der 
Arbeiterschaft und auch der Intelligenz 
vollzieht sich ein Umschwung, es greift 
die Erkenntnis Platz, daß wir, wenn 
wir vorwärts kommen wollen, die Er­
gebnisse der fortgeschrittenen Wissen­
schaft in der Sowjetunion studieren 
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und entsprechend unseren Bedingungen 
anwenden müssen. Wir haben z. B. 
in der Planung Erfolge zu verzeichnen. 
Wir sind imstande, z. B. in diesem Jahr 
einen wissenschaftlich exakten Finanz· 
plan im Zusammenhang mit dem Wirt· 
schaftsplan auszuarbeiten. Das sind große 
Fortschritte, die wir nur auf Grund des 
sorgfältigen Studiums der großen wissen· 
schaftlichen Erfahrungen der Sowjet· 
union erreichen konnten. Unsere Finanz­
fachleute haben dort wissenschaftlich 
studiert und diese wissenschaftlichen 
Erkenntnisse. entsprechend unseren Be­
dingungen angewandt. Diese großen Fort· 
schritte danken wir dem Studium der Er· 
fahrungen der Sowjetunion. Diese fortgE­
schrittensten wissenschaftlichen Erkennt­
nisse eignen wir. uns an. Auf dem Gf" 
biet der Schwerindustrie hat das volk~.­

demokratische Polen eine Reihe Fort­
schritte zu verzeichnen, die uns bishf'r 
unbekannt waren. 'Ihr studieren dor':, 
um diese Erfahrungen auch bei uns an· 
zuwenden. 

Es zeigt sich, daß sich die alte Auffa:;­
öung, die bei vielen' Werktätigen und An­
gehörigen der technischen Intelligenz be­
stand, daß nämlich nur im Westen eine 
hohe Technik usw. besteht, als unrichtig 
erwiesen hat und erweist. Selbstverstän<l­
lieh, wenn es dort drüben irgend etwas 
technisch Neues gibt, dann eignen wir uns 
das an. Aber was die großen Aufgaben be­
trifft, so können wir von einer nieder­
gehenden kapitalistischen Wirtschaft 
nichts lernen. Vii( müssen von den Län­
dern lernen, wo eine fortschrittliche 

~ ----------------------------------------------

Gesellschaftsordnung. aufgebaut worden 
ist, wo der gesellschaftliche Fortschritt 
gesiegt hat, wo sich die' Wissenschaft 
entwickelt, ~o die freie Entfaltung 
aller Fähigkeiten der Jugend gewähr· 
leistet ist, wo sich wirklich das Neue 
Bahn gebrochen und durchgesetzt hat. 
Dort müssen wir lernen. Von diesem 
Standpunkt aus muß man bei uns vieles 
andern. 

Man kann nicht mehr an den Hoch­
schulen sozusagen auf der bisherigen 
Grundlage einfach weiter lehren, sondern 
muß die Lehrplane erganzen; man kann 
nicht mehr nach den alten Manuskripten 
lehren, sondern muß die fortgeschrittenste 
Wissenschaft studieren, sie den Schülern 
und Studenten vermitteln. Damit werden 
wir die Höhe der Wissenschaft erreichen, 
die wir brauchen und die wir in diesen 
fiinf Jahren des ersten Fünfjahrplanes er­
reichen müssen. Nur wcnn wir uns die 
fortgeschrittenste Wissenschaft aneignen, 
sie sorgfaltig studieren, dann werden wir 
den Beweis erbringen, daß in unserer 
demokratischen Ordnung eine höhere 
Arbeitsproduktivitat erreicht wird als in 
Westdeutschland und in den kapitalisti­
schen Ländern Westeuropas. Damit ist 
die Überlegenheit unserer demokratischen 
Ordnung bewiesen. Wir werden auf wis­
senschaftlichem Gebiet beweisen, daß wir 
zu einer höheren Entwicklung der Wissen­
schaft kommen, als sie in Westdeutsch­
land und in den kapitalistischen Ländern 
Weste uropas möglich ist. Wir werden eine 
fortschrittliche Kultur entwickeln. Wir 
werden unsere deutsche Kultur gegenüber 

dem Bestreben verteidigen, sie durch die 
amerikanisch€ Unkultur zu verdrängen.Wir 
werden eine fortschrittliche deutsche Kul· 
tur entwickeln; die 'an unsere klas'iische 
Literatur und an unsere klassische Kunst 
anknüpft. Wir müssen sie unserer Jugend 
vermitteln. Wir müssen alles Fortschritt­
liche, was es gibt, aufnehmen bei unserer 
Entwicklung und damit den Beweis er­
bringen, daß der Weg, den wir in der 
Deutschen Demokratischen Republik ge· 
hen, der friedliche Weg ist, der demokrati­
sche Weg, <l.er den nationalen Interessen 
des ganzen deutschen Volkes entspricht. 

Ich richte ah Sie die Bitte, vorbehaltlos 
auf diesem Wege mitzuarbeiten, daß die 
Kameradschaft, die sich in den Arbeit,­
brigaden, in den Betrieben usw. ent· 
wickelt hat, gefestigt und weiter ent­
wickelt wird zum Nutzen der Erfüllung 
des Planes und der Erreichung des Wohl­
standes unseres Volkes, wie er im Fiinf· 
jahrplan vorgesehen ist. 

* 
Der erste Tag der Hauptausschußsit-

zung der Kammer der Technik wurde mit 
der Vorlage und einstimmigen Annahme 
einer Entschließung beendet. Diese be­
faßt sich in drei Punkten mit der Schaf­
fung des Bündnisses zwischen der Arbei­
terschaft und der technischen Intelligenz, 
der Einheit Deutschlands und der Erhal­
tung des Friedens, ferner enthalt sie einen 
Appell an die westdeutschen Fachkollegen, 
sich mit dem äußersten Einsatz ihrer Kräfte 
gemeinsam mit allen friedliebenden Kraf­
ten Westdeutschlands fiir die Sache der 
Erhaltung des Friedens einzusetzen. 

Der zweite Tag der Hauptausschußsitzung galt der Entgegennahme des Geschäftsberichtes, den der 
Vizepräsident der Kammer der Technik, Max Günther, gab, der Diskussion und Verabschiedung des 
vorliegenden Aufgabenprogrammes und des Strukturplanes der Kammer der Technik und der "Vahl des 
neuen Präsidenten der Kammer der Technik. 

Professor Dr. Heinrich Franck zum Präsidenten der Kammer der Technik gewählt 
Der bisherige Präsident der Kammer der Technik, Prof. Dr. HeinYich Franck, 
wurde vom Hauptausschuß einstimmig zum Präsidenten wiedergewahlt 

In seiner Ansprache ging er noch einmal 
auf die Frage ein: Was ist die Kammer der 
Technik? Er sagte: "Sie ist ganz sicher 
keine politische Massenorganisation. Wer 
eine solche Behauptung aufstellt, ist zu­
rückzuweisen, weil er ein Sektierer i,t, 
weil nämlich in dieser Form mit dem Wort 
,politisch' ein Unfug getrieben wird. Wir 

sind uns darüber klar, daß es zur Zeit in 
einem im Aufbau be'findlichen Staat keine 
Handlung, keine Gedanken, keine Aktion 
irgend welcher Art gibt, die nicht'politi­
sehen Charakter haben. Aber hier wird 
substituiert eine partei politisch einseitige 
Ausrichtung oder gar der Zwang, der 
durch jemand ausgeübt werden sollte, ihn 

zu einer politischen Entscheidung, die er 
noch nicht treffen kann, zu veranlassen. 
Darum handelt es sich nicht, sondern es 
handelt sich bei unserer Tätigkeit darum, 
daß unsere Tätigkeit in allererster Linie 
angewandt wird für den Aufbau eines 
neuen, freien, demokratischen Deutsch­
land. " 

Der Geschäftsbericht des Vizepräsidenten der Kammer der Technik, Max Günther 
~ 

Vizepräsident M ax Günther gab am 
Beginn seines Geschäftsberichtes einen 
Überblick über die Mitgliederbewegullg 
der Kammer der Technik. Danach betrug 
die Mitgliederzahl am 1. Januar 1950 
27908, Ende 1950 47407 und am 1. Fe· 
bruar 1950 rund 50000. In einer Anaiyse 
des Vortragswesens der Kammer der Tech­
nik stellte er fest, daß es bisher noch keine 
geplante, auf die Schwerpunkte ausgerich­
tete Vortragstätigkeit gab, sondern daß es 
nur eine, in ihrer Bedeutung zwar nic:"t 
zu unterschätzende, aber in ihrem Wesen 
zufällige Arbeit war. Es muß jedoch Er­
kannt werden, daß in Zukunft in dieser 
Art nicht mehr gearbeitet werden kann. 

Nach der neuen AufgabensteIlung muß 
sich das Vortragswesen auf die Schwer· 
punktaufgaben des Fünfjahrplanes ent­
sprechend den Schwerpunkten der indu­
striellen Struktur des Bereichs der ein­
zelnen Landeskammern konzentrieren. 

Auf die Arbeit der Fachgruppen ein­
gehend, erklärte er, daß diese in viel stär­
kerem Maße an die Spitze der gesamten 
Arbeit der Kammer getreten sind. Bei der 
Konzentrierung der Arbeit auf Schwer­
punkten sind die Fachgruppen mit zweck­
entsprechender fachlicher und 'regionaler 
Untergliederung die Träger der Aufgaben. 
Im Rahmen dieser Fachgruppen und ihrer 
Untergliederungen soll sich die eigentliche 

fachliche Arbeit abspielen und ein leben­
diger Kontakt mit der Forschung und 
Praxis auf breitester Grundlage ent­
wickelt werden. 

Zum Schluß bemerkte er, daß die Ar­
beit der Kammer der Technik bisher hin­
ter der Entwicklung zurückgeblieben ist, 
weil sie nach dem bekannten alten Schema 
zwar mit Fleiß, aber nicht genügend 
zweck- und sinnvoll gestaltet war. Davon 
müssen wir abkommen und uns bei der 
Gestaltung der Dinge vor Augen halten, 
daß noch nie einer Generation von In­
genieuren, Wissenschaftlern und Tech· 
nikern eine so gigantische Aufgabe gestellt 
worden ist wie der gegenwärtigen. 
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Die Zusammensetzung des Präsidiums der Kammer der Technik 

Prol. W emer Lange 

Hauptamt Wissenschaft und Technik 

jlJax Günther, Geschäftsführender Vizepräsid ent 

Herbert Gehrl.e R lIdoll K i"chner 
Minis terium fiir Schwerindustrie, 2. Vorsitzender des FDG}3 

Dazu wurden allS .den R ei he n des Hauptausschusses fOnf weitere nicht dem Präsidium angehörende 
Mitglieder gewählt, die zusammen mit dem Präsidium die Geschäftsfohrenele Kommission bilden: 

Ing. Ernst Woll 

Ministerium fiir Maschinenbau 
Eberhard A rlt 

Zentralkomitee eier SED 
Dr. Kla.us Zwe'iling 

Leiter dE's Verlages Technik 

Erich Händler Fritz Gäbln 

Mitglied eies Vorst<l.ndes d er l.G. Energie Hauptamt für \Visse nschaftu. Forschung 

Zum Vorsitzenden eier Geschäflsführend en Kommission wurde 
in einer Sitzung am 16. 3. 1951 j), .. Klaus Zweiling gewählt. C:\ [,9U Sa.ndig 

I. Mai 1951 

Dem I(ampf- und Festtag der WerktätigeIl zum Gruß 
\'011 Dipl.-IIIg'. G. ALIHNUS, llerlill 

Die Schaffenden Deutschlands aus \\'erkstätle n und Büros. 
aus Stadt und Land begehen den 1. Mai gemeinsam mit den 
Arbeitern aller Völker als ihren interIlationalen Kampf- und 
Feiertag. Dieser Tag ist ein Symbol der Solidarität eier W e rk­
tätigen der ganzen 'Welt und steht:n diesem jahr im besonderen 
Zeichen des Kampfes gegen die Remilitarisierung ""esldeut5ch­
la nds und \Vest-Berlins, für die Erhaltung unel Sicherung des 
Friedens, unel für· den Abschluß eines Friedensvertrages mit 
Delltschland noch in diesem jahre. . 

Die Geschichte des Befreiungskampfes der Werktätigen der 
Welt ist eng verknüpft mit der Geschichte des 1. Mai. Be­
trachten wir den 1. Mai im \,Vandel der Zeiten, so stanel vor 
60 jahren der Kampf gegen Ausbeuter und Unterdrücker um 
Lohn, Brot, erträgliche Arbeitsbedingungen und Achtstunden­
tag im Vordergrund. Die jährliche n l\1aifeiern wurden zu macht­
vollen Demonstratione n der wachsenden Kraft der Arbeiter­
klasse, und'das war während eier schlimmsten Zeit c1<'r Unter­
drüclwng im "tausendjä hrigen Reich" Veranlassung genug, 
gerade diesen Tag zum Staatsfeiertag zu machen und zwar zu 
einer besonderen Demonstration der Entschlossenheit, die 
organisierte Kraft der Arbeiterschaft zu brechen. Aus einer 
Aktion zur Herstellung einer iote rna tionalen Solidarität wurde 
eine Drohung gegen andere Völker. Wohin dieser W<'g geführt 
hat, haben wir zu spüren bekommen. 

\Venn die Demonstrationen am \. Mai solidarische Hand­
lungen der internationa len Arbeiterschaft im I<amp f um ihre 
Rechte sind, so müssen wir gleichzeitig fests tellen, dilß der 
fortschrittliche Teil der Arbeiterldasse es von Anfang an als 
wic htigste Pflicht betrachtete, das Recht der Menschheit auf 
Friede n zu verteidigen. \Venn trotz aller Anstrengungen es 
zweimal zum Weltbrilnd kam, so läßt dies nur einen einzigen 
Schluß zu : keine Zersplitterung der Kräfte mehr! 

ln Anbetracht dieser einzig möglichen Schlußfolgerung 
war die Vereinigung der beiden eleutschen Arbeite rpar­
teien, die vor 5 jahren, am 21. April 1946, vollzogen wurde, 
eine Sache der nationalen Vernunft und Ehre. Die Zwie­
tracht der beiclen deutsohell Arbeiterparteien hatte das 
faschist ische Übel mit heraufbeschworen und gefördert und 
war folglich als Schilnde entlarvt. 

In diesen Tagen und \'Voc hen , in denen .sicl! erneut die Ge­
danken der Menschen in berechtigter Sorge um die Gefahr ei nes 
neuen, noch schrecklicheren \'Veltkrieges bewegen, in denen die 
Söhne unseres Volkes "als deutscher Beitrag" diesmal für elie 
Interesse n a ngloamerikanischer Kriegsgewinnler verbluten sol­
len , wird die tech nische Intelhgenz brwttßt aul der Seite des Frie-

deJ/s stehen. Das frühere verantwortungslose Verhalten , sich 
jeder Sache zur Verfügung zu stellen, a uch eier Sache des Krie­
ges, wenn sie nur ausreichend bezahlt wurde und technisch 
reizvoll war, ist ein für allemal überwunclen. Nur im Frieden 
können wir erhalten, was durch unser aller Arbeit geschaffen 
wird. Nur im Frieden können wir uusere n Wohlst~nd durch 
weiteren Ausbau und bessere Entwicklung unserer Wirtschaft 
erhöhen. 

Der Kampf um die Erhaltung des Friedens, der nicht zu 
trenne n ist von dem Kampf gegen die Remilititrisierung 'Wesl­
deutschland s und für den Abschluß eines Friedensvertrages mit 
Deutschland, ist also die wichtigste Aufgabe der Stunde. Alle 
\Verktätigen der "\Telt wissen das, und ihre Demonstration am 
1. Mai dieses jahres verfolgt im besonderen das Ziel, den Feinden 
des Friedens die Aussichtslosigkeit ihrer Pl ä ne klarzumachen. 
Der Führer der Weltfriedensfront, Generalissimus Stalin , 
brachte in se inem lnterview, das er ei nem Korrespondenten 
der "Prawda" gewährte, die drohende Gefahr des Krieges, a ber 
auch die feste Zuversicht, daß ei n neuer Erieg vermieden werden 
kann, mit folgenden \'Vorten zum Ausdruck: 

" Der Frieden wird erhalten und gefestigt werden, wenn 
die Völker die Sache der Erhaltung des Friedens in ihre 
Hände nehmen und den Frieden bis zum ä'.Ißersten ver­
teid igen ." 

Aus diesen so bedeutungsvollen Worten Stalins ergibt sich 
für die Völker Europas, elie unter den Folgeu des zweiten \Velt­
krieges am meiste n litten, die Aufgabe, die Verteidigung des 
Friedens in den Vordergrund ihrer Akti onen und Manifeste zu 
s tellen . 

Es gibt eine Kraft, die mächtig genug ist, um den \\felt­
kriegshetzern von heute Einhalt zu gebieten : die inter­
nationale Arbeiterbewegung, deren Vertreter a uf der Euro­
päischen Arbeiterkonferenz in Berlin eindeutig ihren Willen 
kundtaten , mit aller Entschlosse nheit für die Erhaltung 
des Friedens zu kämpfen. Die Erfahrung und diG Ent­
schlossenheit der organisierten Arbeiterklasse, der mit 
n.echt elie führende Rolle im Kampf tim die Wiederher­
s lellung der Einheit Deutschlands lind die Erhaltung des 
\Veltlriedens zukommt, sind eine Garantie dafür, <la ß der 
Erfolg diesmal nicht versagt bleiben ·wird . 

Wenn nun heute die technische lntelligenz in dieser a uch für 
sie 50 entscheidenden Angelegenheit Stellung nimmt, so kann 
diese vernünftigerweise nur darin bes tehen, die vorhilndene 
Friedensfront eier \Velt zu stärken und sich ihr anzuschließen. 

In der Frage Krieg oder Frieden gibt es kein Auswe ichen, 
hier gibt es keine Neutralität. Heute schreitet bereits der Aufbau 
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unserer zerstörten Städte lind Dörfer, unserer Fabriken, W erften 
lind Kulturstätten rasch voran. Uns Agrartecbnikern fällt es 
besonelers leicht, cl a ran teil~unehmen.· Viele von URS hatten 
sich schon seit langem kompromißlos dafür entschieden, nur 
der fri edlichen Technik zu dienen, nicht aber die verderben­
bringenden Aufriistungsp1äne der Kriegsgewinnler und Milita­
risten zu unte rstützen . Insofern 'bra uchten wir vielleicht weniger 
hinzuzulernen als a ndere Fachkoll egen. 

Das N eue eiber auch für uns ist ein.J völlig veränderte innere 
Einstellunr; zu den organisiertrn w"rktätigen l11assen . Wir 
stehen mitten im ersten J a hr des Fünfjahrplanes. Diesen 
großen Plan werden wir nur dann erfüllen, wenn wir das 
Bündnis der technischen Inlellig€Ilz mit den Arbeitern in 
Industr ie und Landwirtscha ft, mit den Bauern eng genug 
schmied en und nicht isoliert vo n ihnen Zll arbeiten v"r­
s llchen. 

Wir erkennen, da ß die Feier des 1. Ma i in der Deutschen 
Demokratischen Republik und den mit ihr befreundeten Län­
de rn nicht. nur eine Demonstra tion des Friedenswillens, sondern 
auch e in sichtbarer Akt des Bündn isses aller werktätige n M enschen 
ist, die wissen, daß sie für sich selbst und den Aufba u ihres 
eigenen Lebens a rbeiten. 

Vielfach mußte der aufgeschlossene Tt,chniker feststell en, da ß 
er seine Aufgaben mit den bisherigen Methoden nicht lösen 
konnte. Wir müssen uns heute die Kräfte nutzbar machen, d ie 
s ich be im Wiederaufbau unseres Vaterlandes a ls stä rkste Träger 
des Aufbauwillens geze igt haben: unsere Aktivisten und unsere 
Jugend. Von bei den kann d er Ingenieur und Techniker ebenso 
wie der Wissenschaftler viel empfa ngen. Wer sich d er Jugend 
aufmerksam und liebevoll annimmt , wird bemerken, da ß ge­
rade sie aus e inem neuen Verhältnis zur Arbeit viele Probleme 
anders sieht als der ä ltere Spezialist, bei dessen Berufsausbil­
d ung andere Arbeitsbedingungen herrschten . Wem es aber ge­
lingt , mit der Jugenel in den rechten Kont.akt zu kommen, dem 
werden sich erst dann alle Möglichkeiten richtig erschließen, 
durch die er se ine Spezialkenntnisse und seine Erfahrungen voll 
entfalten ka nn. 

An diese Dinge wollen wir d enken, wenn wir am 1. Ma i die 
Fahnen eier Jugend sehen unel ihre Lieder hören. Traktoris ten 
werden mit ihren Maschinen einen nichl: mehr wegzudenkenden 
Besta ndte il unserer Ma idemonstrationen bild en . W enn wir ihre 

. lachenden Gesichter erblicken. so eliirfen wir ebenso den Eifer 
und das t a tkräftige Zupacken der Jugend daraus verspüren, 
wie wir versuchen müssen , ihren neuen Lebensstil restlos zu 
begreifen. 

Viel e Engpässe, unter elenen unser Aufbau leielet und vor 
elenen eier erfa hrene Fachmann le icht kapituliert, werden 
durch den Ela n , der vo n unseren Akt ivisten a usgeht, iiber­
wunden. Wir müssen unbedingt c.en Ernst erfassen, mit 
de m Aktivisten unel Jugend es unternehmen, das Leben 
aus eigener Kraft lebenswert zu machen. 

1905 
S treikende Arbeiter des Kirow- Wer/,,.s (ehemaliges Putilow­
Werk, L eningrad) werden durch die SchErgen des Zaren abgeführt 

Daher können wir den 1. Mai allch in e inem bisher nicht ge­
ka nnten Gefühl deI'· Freude erleben. Aus einem Chaos ohne­
gle ichen ha ben wir uns unter Einsatz aller Kräfte und unter 
Entbehrungen emporgearbeitet , ohne Schulden zu machen und 
ohne in Abhängigkeit imperia listischer Mächte zu geraten. 
Technische Intelligenz, Aktivisten und Bauern haben s ich ZII 

e iner neuen Einheit zusammengefunden. 
Ein wesentlicher Fortschritt könnte da rüber hinaus noch 

erreicht werden durch Bildu-ng von ArbeitskolJektivs in den 
MAS, auf dem Dorf und auf den volkse igenen Gütern. In 
diesen Kollektivs wird das Können, Wissen und die 'Kraft 
von fortschrittlichen und technisch interessierten Menschen 
koordiniert werden müssen. Landarbeiter und Bauern , 
H a ndwerker, Techniker und In genieure werden in diesen 
Arbeitskollektivs eine neue Form der schöpferischen Arbeit 
finden und geITle insam an die Lösung technischer Probleme 
herangehen . 

Die Technisierung der Landwirtschaft wird diesem bisher so 
vernaChl ässigten Wirtschaftszweig elen Anschluß a n den all­
gemeinen Stand der Technik ermöglichen. Die Vora ussetzungen 
dazu werden zu e inem nicht unbeachtlichen Teil dur~h die Ver­
kiirzung d er Arbe itszeit geschaffen . Der Achtstundentag g ibt 
den Landarbeitern und Traktoristen die Möglichkeit, über eine 
zweckmäßige Gestaltung ihrer Arbeitsweise und neuer Arbe its-
me thoden intensiver nachzudenken. . 

Aber nicht nur der technische F ortschritt wird eine ungeahnte 
Entwicklung nehmen, sondern die E ntfaltung der Kultur auf dem 
Lande ist letzten Endes an die Einführung neuzeitlicher P l'Oduk­
tionsmittel gebunden. 

Bei allen Gesprächen mit Land a rbe itern kann ma n schon 
jetzt feststell en, ela ß s ie s ielt nicht mehr so zurückgeblieben 
fühlen wie früher, als die Kluft zwischen Stadt und Lanel ohne ' 
Ü berbrückungsmöglichkeit für alle Zeiten a ufgerissen schien. 
Durch die großzügigen Maßnahmen unserer Regierung kann 
sich die La ndbevölkerung weiterbilden und damit den An­
schluß a n die Stadt gewinnen . Da mit wird die Maifeier a uf dem 
Lande gleichze itig zur Demonstration einer neuen Kulturentwicll­
lung. 

So nehmen a uch wir Ingenieure unel Techniker, ob jung, ob 
a lt, mit ganzem Herzen a n der Feier des 1. Mai t eiJ.. Wir Agrar­
techniker feiern mit den Arbe itern eier Ind~strie und der Land­
wirtscha ft das Fest eies Frühlings der Werktätigen a lle r Länder. 
Solid a risch mit allen Völkern scharen wir uns um das Banner 
des Fortschritts. aufgerichtet von der stärksten Friedensmacht 
der Welt - der Sowjetunion. Gleichze itig übernehmen wir d ie 
Verpflichtullg, in engster Verbundenheit mit elen werktä tigen 
Massen uns für e ine schnellere Entwicklung der Mechanis ierung 
der Landwirtschaft e inzusetzen. In solch engem Bündnis 
zwischen den Werktä tigen in Staelt und La nel und technischer 
Intelligenz wird der F ünfjahrplap erfiillt werden , und zwar 
res tlos und vorzeitig! AA 184 

1950 
150 Arbeiter des K irow- Werkes studieren und erweitern ihr fach­
liches und politisches Wissen in Hoch:;ch~llen und Z i rkeln 

Unter der Fühn mg der ]( PdS U siegten die Werktätigen in der S owjetunion im Hampffür die Befreiung vom kapitalistischen A u-sbeuterjoch 
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eine Güte- und Abnahmekontrolle überwacht wird, muß eine 
ähnliche Einrichtung für jeden produzierenden Handwerks­
betrieb geschaffen werden. 

Das Gesam tbild der Messe wurde d ur,~h diese wenigen schlechten 
Geräte aber nicht wesentlich beeinträchtigt. Die Aussteller dieser 
schlechten Geräte waren durch die Vielzahl der Qualitätserzeug­
nisse selber stark beeindruckt, und sie hätten am liebsten ihre 
Erzeugnisse zurückgezogen. 

Alles in allem kann gesagt werden: die Leipziger Frühjahrs-

Nenla-Stahldrescher, Type KD 32 

messe ist ein Wegweiser für Aufbau und Fortschritt und damit 
ein Baustein für den Frieden. 

Wir ziehen aus dieser Messe die Lehre, daß wir in Zu­
kunft in viel größerem Maße als bisher die Erfahrungen und 
Anregungen der Praktiker auswerten müssen, um den Vor­
sprung, den die Technisierung anderer Wirtschaftszweige auf­
zuweisen hat, aufzuholen . . In enger Zusammenarbei t der Land­
maschinentechniker mit unseren Werktätigen auf dem Land e 
werden wir diese Aufgaben lösen. AA 180 Hi. 

Im lWärzheft unserer Zeitschrift brachten WH' einen Bericht über die von den Nema-Werken Netzschkau auf der 
Leipziger Messe gegebenen landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte. In diesem Bericht war auch eine S tahl­
dreschmaschine genannt mit eingebauter Strohpresse, die sich speziell für größere Betriebe, also für !VIA S-Betriebe, 
volkseigene Güter und für genossenschaftlichen Einsatz eignet. Der Aufsatz beschreibt diese Maschine, deren Ferti­
gung von den Nema- Werken in Gemeinschaftsarbeit mit erfahrenen Dreschmaschinenfachleuten aufgenommen 
wurde. Die von der Zentrale für Landtechnik vorgenommene Abnahme ergab, daß diese Maschinentype in jeder 
Htnsicht den gestellten Anforderungen voll entspricht. Die Redaktion . 

Der Nema-Stahldrescher mit eingebauter Strohpresse, Type 
"Stahlkombinus RD 32", hat eine Lt'istung von etwa 1500 bis 
2000 kg Körner/Std. und etwa 3500 I(g Stroh/Std. 

Bei dieser Maschine hand elt es sich um einen Breitdrescher 
mit folgenden technischen Merkmalen: 

Art der Trommel: 

Abmessung der Trommel : 

Umdr.-Zahl der Trommel: 

Dreschkorb: 
Art des Sch ü ttlers : 
Größte Arbeitsbreite : 
Größte Arbeitslänge : 
Größte Arbeitshöhe : 
Gesa mtgewicht der Dresch­

maschine: 
Kraftbed arf : 

Schlagleistendreschtrommel mit 
10 Schlagleisten 

Durchmesser = 530 mm , Länge 
= 17(10 mm 

1150 Urndr./Min. = Umfangs-
geschwindigkeit 32 m/Sek. 

zweiteilig 
Schwingschüttler mit Schlägern 
2700 mm 
8500 mr!l 
3600 mm 

5570 kg 
16 bis 17 PS, bei einer Leistung von 

35 bis 40 Ztr. Körner/Std. und 
einem Korn-Stroh-Verhältnis von 
1: 1,7 

Diese Maschine wird in vorzüglich eingeriChteten Werkstätten 
in Serien-Fließfertigung fabriziert, unter weitgehendster Ver­
wendung von Vorrichtungen und Lehren zum Herstellen der 
Einzelteile sowie für die Fertigmontage. Dadurch ist eine Aus­
tauschbarkeit aller Teile jederzeit gewährleistet. 

Das Fahrgestell mit seinen Aufbauten wird auf Grund lang­
jähriger Erfahrungen und nach den neuesten Erkenntnissen auf 
dem Gebiet der Elektroschweißtechnik in vollkommen ver­
windungsfreier Leichtbaustahlweise hergestellt. 

Alle rotierenden Teile, wie Dreschtrommel, Kupplung, Ein­
legetrommel, Entgrannerwelle mit allen dazugehörigen Guß­
teilen, werden vor dem Einbau in eigens dafür konstruierten 
Wuchteinrichtungen statisch und dynamisch einwandfrei aus­
gewuchtet, wodurch ein besonders ruhiger und schwingungs­
freier Lauf der Maschine gewährleistet wird. 

Die Saug- und Druckgebläse und deren Rohrleitungen sind gut 
dimensioniert und garantieren eine einwandfreie Reinigung des 
Dreschgutes. 

Vorstehende Maschine besitzt eine gute Abfederung am 
Hinterwagen sowie am Drehgestell. Hierdurch ist ein leichter 
Transport für größere Strecken, wie dies im Einsatz bei Ma­
schinen-Ausleihstationen gefordert werden muß, möglich. 

Bild 1 Nema-Stahldrescher mit eingebauter Strohpresse, Type "Stahlkombinus J( D 32" 



Agrartechnik Bd, r 
Nr.4 April 1951 Nitsch: China auf der Leipziger Messe 107 

Das durchdrehbare Vordergestell und der damit verbundene 
äußerst geringe Wendekreis gestatten ein schnelles Umsetzen 
auf kleinstem Raum, Eine Vor- und Rückwärtszugeinrichtung 
gewährleistet die Verwenclu~g des Nema-Stahldreschers auch 
bei ungünstigen Platzverhältnissen, da man beliebig an die 
DruschsteIle heranfahren kann, Die Maschine wird nur für 
Traktorenzug geliefert . 

Die in gleicher Weise sorgfältig hergestellte Schwingkolben­
Einbaupresse ist der Dreschmaschine in der Ausführung und 
Leistung genauestens angepaßt und fügt sich besonders in die 
Gesamtkonstruktion ein, so daß man wirklich von ein~m form­
schönen Dreschaggregat sprechen kann. 

Der eingebaute Nema-Bindeapparat sichert eine einwandfreie 
Bindung auch bei Bindegarn mit niedriger Festigkeit , 

Der Nema-Stahldrescher gestattet Vör- und Rückwärtsdrusch 
von beiden Seiten ; es ist kein Antrieb über die Strohpresse nötig. 

Man kann hierbei also ohne weiteres von einem sogenannten 
4-Seiten-Antrieb sprechen. Auf Wunsch wird dieser Drescher 
auch mit angebautem Elektromotor geliefert. Dabei ist der 
Motor auf einer sogenannten Wippe unterg~racht, wobei die 
Kraftübertragung auf die Trommelwelle mittels Keilriemen­
antrieb erfolgt. 

Die Dreschmaschine zeichnet sich durch besonders günstig aus­
geglichene Massenbewegung aus, Die Hubbewegung der Dresch­
maschine und des Preßkolbens wirken nicht in gleicher Richtung, 
dadurch ist die Beseitigung der gefürchteten kritischen Schwin­
gungen gegeben. 

Die eingangs angeführten Leistungsdaten sind vorsichtig an­
gegeben und durch eingehende Versuche im Beisein von Ver­
tretern der zuständigen Ministerien und Forschungsstellen der 
DDR ermittelt worden . Dabei wurde besonders hervorgehoben, 
daß die Gesamt-K6rnerverluste mit nur 0,5 % außerordentlich 
gering sind. AA 111 Broßmantt 

Was zeigte die Volksrepublik China auf der Leipziger Technischen Messe? 

Zum ersten mal in der Geschichte war China mit einem eigenen 
Ausstellungsstand in Leipzig vertreten und vermittelte den 
Besuchern der Messe ein lebendiges Bild von dem großen natür­
lichen Reichtum dieses Landes und dem Fleiß seiner Arbeiter 
und Bauern, 

Die von den chinesischen Werktätigen geschaffenen Erzeug­
nisse dienen nicht mehr dazu, einer kleinen Clique zu großen 
Profiten zu verhelfen, sondern sie dienen dem Wohlstand des 
ganzen Volkes. Von den Bodenschätzen Chinas waren Zinn, 
Antimon und Wolfram ausgestellt, die in noch gar nicht ab­
zuschätzenden Mengen im Boden des Landes lagern. 

An landwirtschaftlichen Erzeugnissen waren die traditionellen 
Ausfuhrgüter Tee und Reis, aber auch Weizen, Roggen, Mais, 
Buchweizen, Hirse,' Sojabohnen und eine große Anzahl ver­
schiedener Obstsorten zu sehen, Auch Tabak, Zigaretten und 
medizinische Pflanzen fehlten nicht. Baumwolle, Naturseide, 
Kamelhaar, Angora und Borsten waren ebenfalls auf dem Aus­
stellungsstand vertreten, Stahl- und Leichtmetallkonstruktio­
nen, Maschinenteile, Werkzeuge, Präzisionsinstrumente, Meß-

instrumente, elektrische und chemische Erzeugnisse, Farbstoffe 
und Textilien aller Art gaben Zeugnis von der schöpferischen 
Kraft der chinesischen Werktätigen. Das chinesische Kunst­
handwerk zeigte mit seinen feinen Emaillearbeiten, Figuren 
aus Elfenbein, Knochen, Holz und Marmor sowie mit feinsten 
Jadearbeiten sein traditionelles Können. 

Durch eine Reihe von Bilderserien und Fotos hatte die Volks­
republik China auch die gesellschaftlichen Fortschritte, die das 
Land seit der Befreiung durch die Volksarmee zu verzeichnen 
hatte, dokumentiert. 

So waren das Bild Mao Tse-tungs sowie Bilder von anderen 
führenden Staatsmännern der chinesischen Volksrepublik zu 
sehen, Eine Bilderserie hatte die Gleichberechtigung der Frau 
zum Thema. Weiter wurden Bilder aus dem Jugend- und Kultur­
leben gezeigt. Besondere Aufmerksamkeit verdiente auch die 
Bilderserie, die der Zusammenarbeit Chinas mit den Volks­
demokratien und der uneigennützigen Hilfe der Sowjetunion 
gewidmet war. AA 177 Nitsch 

Die Bedeutung der Leipziger Frühjahrsmesse für das westdeutsche Handwerk 

Die zahlreichen westdeutschen Handwerker, die auch in 
diesem Jahr wieder die Leipziger Frühjahrsmesse besuchten, 
hatten hier Gelegenheit, nicht nur kritisch über die Qualität 
der handwerklichen Erzeugnisse zu urteilen, sondern sich auch 
über die zukünftige EntwiCklung des Handwerks in der Deut­
schen Demokratischen Republik zu unterrichten. Sie konnten 
sich überzeugen, daß in der Deutschen Demokratischen Republik 
das Gesetz zur Förderung des Handwerks und das über die 
Steuern und Steuertarife des Handwerks inzwischen zu 
Realitäten geworden sind. Damit ist die Lüge der westdeutschen 
Zeitungen, daß das Handwerk in der D~utschen Demokratischen 
Republik liquidiert werde, zusammengebrochen. Durch diese 
beiden Gesetze ist den Handwerkern in der Deutschen Demo­
kratischen Republik die Existenzgrundlage gewährleistet. Die 
westdeutschen Handwerker haben im Gegensatz dazu besonders 
durch die Wiederaufrüstung zu spüren bekommen, daß dort 
nur für Rüstungsaufträge Material vergeben wird und die Hand­
werker das Nachsehen haben. 

Auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1951 zeigte sich den Be­
suchern auf den Ständen des Handwerks eine veränderte 
Situation. Die einzelnen Handwerker stellten ihre Erzeugnisse 
nicht in dem Maße wie bisher auf eigenen Ständen aus, sondern 

die Kollektiv-Ausstellungen der Genossenschaften des Hand­
werks traten in den Vordergrund. Sie übernehmen einen Teil 
der Arbeit und der Unkosten, die von einzelnen Handwerkern 
kaum aufzubringen sind. Die Handwerker haben die großen 
Vorzüge dieser wirtschaftlich vorteilhaften Einrichtungen er­
kannt und bedienen sich ihrer Genossenschaften bei der Be­
schaffung von Materialien und bei Abschlüssen von Verträgen 
auf der Messe und auch gegenüber den staatlichen Handels­
organisationen . 

Die obengenannten Gesetze waren Anknüpfungspunkte, um 
zwischen Handwerkern aus Ost und 'West Gespräche über alle 
das Handwerk berührenden Fragen auszulösen. Dabei standen 
die Probleme der Erhaltung des Friedens, des Kampfes gegen 
die Remilitarisierung und die Frage der Einheit Deutschlands 
auf demokratischer Grundlage im Vordergrund, Die west­
deutschen Handwerker konnten dabei immer stärker die Über­
zeugung gewinnen, daß von der Lösung' dieser großen Fragen 
nicht allein die Existenz der Handwerker, sondern Sein oder 
Nichtsein des gesamten deutschen Volkes abhängt, 

Diese Messe hat auch bei ihnen Eindrücke hinterlassen, die 
von entscheidender Bedeutung für die Zukunft des deutschen 
Volkes sind, AA 176 Nitsch 
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Schlußfolgerungen aus der Tagung des Hauptausschusses der Kammer der Technik 
am 26. und 27.2.1951 

In dieser richtungweisenden Tagung, deren große Bedeutung 
für den Fünfjahrplan durch die Anwesenheit des s tell ver t reten­
den Ministerpräsidenten Wa lter Ulbricht unterstrichen wurde, 
sagte Staatssekretär Bruno Leuschner, daß die Zeitschriften der 
Kammer der Technik in klarer verständlicher Sprache helfen 
sollen , das Wissen unserer Ingeni eure und Techniker zu erweitern. 
Sie sollen vor a ll em die H auptfragen behandeln, die für den 
Fünfjahrplan en tscheidend sind . Vo~ wesentlicher Bedeutung ist 
die regelmäßige und gründliche Auswertung der Arbeit der Fach­
a usschüsse. Die Erfilhrungen und das Schrifttum, in dem sie 
niede rgelegt si nd , sind noch sehr ve rs treut. Viele Ingenienrr. 
arbe iten noch allein a uf sich ges te!lt und müssen für sich allein 
das entwickeln, was anderen schon längst bekannt ist. Eine 
engere Zusammenarbeit lind ein befruchtender Erfahrungs­
austausch tut not. 

Im Vergleich mit anderen vVirtschaftszweigen ist in der Agrar­
produktion ein merkbarer t echnischer Rückstand zu verzeichnen. 
Der Boden, mit dessen H ilfe wir unsere Nahrung produzieren, 
und auch die menschliche Arbeitskraft können infolge dieses 
technischen Rückstandes nicht so nutzbringend ausgewertet wer­
den, wie dies in anderen \Virtschaftszweigen geschehen ka nn . 

Die Entwicklung fortschrittlicher landwirtschaftlicher Maschi­
nen und Geräte konnte nicht in dem Maße vorwärtsgetrieben 
werden, wie dies im Interesse der Erfüllung unserer Planau[­
gaben wünschenswert wäre. Durch die Aufspaltung Deutschlands 
wurden wir gezwungen, vordri nglich eine eigene hei mische 
Schwerindustrie zu en twickeln , von der unsere ganze übrige 
Wirtschaft weitgehend abhängt. Die verheerenden Folgen der 
Naziwirtschaft sind noch nicht überwunden. Wir haben zwar 
in den letzten J ahren in der Verbesserung und Anwendung der 
Landmasch inen un d in der E ntwicklung fortschrittli cher Arbeits­
methoden g llte Erfolge zu verzeichnen, müssen aber a lle unsere 
Kräfte anspannen, um hinter der allgemeinen t echnischen Ent­
wicklung nicht zu weit zurückzubleiben. 

Die dringend notwendige raschere E ntwicklung auf dem Gebiet 
der L andtechnik kann aber nur vorangetrieben wel'den, wenn 
u.nsere Teclmikel' und Ingenieure mit den werktätigen Bauern 
auf dem Lande eng zusammenarbeiten. Die Erfa hrungen aus 
der Praxis unserer werk tätigen Bauern, die von einzelnen vor­
genommenen Verbesserungen an landwirtscha ftli chen Maschinen 
und Geräten, ihre Versuche, fortschrittliche Arbeitsmethoden 
anzuwenden , müssen unsere Landmasch inentechniker aufmerk­
oam beach ten und für ihre Entwicklungsarbeit auswer ten. In 
engster Zusammenarbeit zwischen Ingenieuren und werktätigen 
Aktiv isten müssen so Neukonstruktion en, ihre Anwendungs­
möglichkeiten un d neue fortschrittli che Arbeitsmethoden ge­
funden, entwickelt und erprobt werden. 

Das ist der \Veg, auf dem unter Ausn utzung der reichen Er­
fa hrungen der sowjetischen Landtechnik der technische Rück­
stand in unserer Agrarproduktion beseitigt werden kann. 

Hier ergib t s ich nun e ine große verantwortungsvolle Aufgabe 
für unsere Zeitschrift "Deutsche Agrartechnik", die das Binde­
glied zwischen Wissenschaft und Praxis sein und dem Maschi­
nenkons truktenr ebenso die neuesten Ergebnisse der Wissen­
schnft wie auch die Aufgaben und Bedürfnisse der Praxis über­
mitteln soll. Den Praktikern in den MAS und auf den volks­
eigenen Gütern, den Garten-, Bauern- und Bodenkulturtech­
nikern sowie auch den Forstwirtschaftlern soll sie die neuesten 
Maschinen, ihre Konstruktionen und ihre Anwendungsmöglich­
keiten nahebringen. 

Der Austausch von Erfahrungen und technischen Methoden 
zwischen Ingenieuren und Aktivisten, dem unsere Zeitschrift 
dient , sowie die Vermittlung der agrJrtechnischen Fortschritte 
aus der Sowjetunion und den volksdemokrat is<:; hen Ländern 
werden eine raschere Entwickl ung unserer Landtechnik förd e rn. 

An e inem solchen no twendigen Austausch von Erfahrungen 
mangelt es noch . E s kommt noch hä ufig vor, daß Maschinen­
auslei hstationen jede für sich Verbesserungen an Maschinen und 
Geräten durchführen, z. B. I{opplungsvorrichtu~gen selbs t 
schlossern usw. Das zeugt zwar von ei ner erf reulichen Aktivität 
und Intelligenz unserer Arbeiter, führt aber zur Vergeudung 
wertvoller Arbeitskraft und Materialien, da die einzelne Station 
zu gleichen Lösungen kommen muß, die anclere bereits ge fun­
den haben. 

Es ist Aufgabe unserer Land maschinentechnik, die besten 
Verbesserungsversuche und besten Anregungen herauszufinden 
und zu allgemein brauchbaren Konstruktionen zu entwickeln. 

Hier ist sehr deutlich das Feh len des dringend notwendigen 
Aus ta usches von Erfahrungen zu spüren , ein Mangel, der im 
Interesse einer schnelleren Entwicklung unserer Landtechnik 
schnellstens beseitigt werden muß. 

Unsere WissenSChaftler, Maschinenkonstrukteure und die 
Praktiker auf eIern Landll haben die Möglichke it , diesen befruch­
tenden Erfahrun gsaustausch zu pflegen. Die Spalten unserer 
Zeitschrift stehen den Verbesserungsvorschlägen unserer Arbeiter­
aktivisten ebenso offen wie den Anregungen unserer Wis sen­
schaf tler und der Pu.blikation von N eu.eHtwicklungen unserrr 
K onstruhteure. 

Alle, deren Arbeit dazu beiträgt, dem Landwirt die Voraus­
setzungen für die Erfüllung seiner Plaoaufgaben zu scha ffen, 
sollen sich im gegense it igen Erfahrungsaustausch immer mehr 
ihre r Zeitschrift "Deutsche Agrartechnik" bedienen. Dann wird 
diese die ihr zufa llende g roße Aufgabe ohne weiteres erfüllen 
und auf dem Gebiet der Agrartechn ik das enge Bündnis zwi­
schen schaffender I ntelligenz und schaffenden Bauern und 
Arbeitern derart festigen helfen, daß, wie der Vizepräsident 
der Kammer der Technik, Günther, sagte, der Ingenieur ei ner 
Abteilung jede Lücke des fachlichen Wissen5 des Arbeite rs als 
einen persönlichen Mangel empfindet und die Verpflichtung 
und Verantwortung fühlt , diesen zu beseitigen. 

In gemeinsamer Anstrengung aller in festem Bündnis stehen­
den Werktä tigen wird auch der Rückstand in unserer Agrar­
technik bald behoben sein. 

Unsere ganze praktische Arbeit hat jedoch nur Sinn, wenn 
s ie in Verbindung mit dem Kampf um die Einheit Deutsch­
lands und um die Erhaltung des Friedens steht. Diese Tatsache 
muß auch in unserer ZeitschriftAusdruck finden, und w ir müssen 
jede Möglichkei t ausnutzen, um der Intelligenz in Westde utsch­
land zu zeigen, welch e Möglichkeiten es in der Deutschen Demo­
kratischen Repuhlik zur Entfaltung der Technik gibt, lind "'elche 
großen Perspektiven der Fünfjahrplan dem ganzen deutschen 
Volke eröffnet. 

Wenn wi r diese Schlußfolgerungen aus der dies jähr igen Tagung 
d es Hauptausschusses ziehen und in dem aufgezeig ten Sinne an 
die Arbeit gehen, dann wird die "Deutsche Agrartechnik" ihren 
Teil zur Erfüllung der großen Aufgaben, die der Kammer der 
Technik im Fünfjahrplan gestfllt sind, beitragen. 

AA 179 Nitsch 

'fechnisierllng der LllndwirtschnH 
Zur Steigerung der landwirtschaftl ichen Produktion werden die 

MAS im Rahmen des Volkswirtschaftsplanes 1951 5000 neue Trak­
toren und 5000 Traktorenpflüge erhalten. 

Verleihung der Stnlinpreise in dt'r SOIV.jehlllion 
Der Ministerrat der UdSSR hat 82 Stalinpreise für hervorragende 

Arbeiten auf dem Gebiet der Wisseuschaft, des Erfindungswesens, 
der Literatur und Kunst für das Jahr 1950 verliehen, darunter den 
Stalinpreis 1. Grades achtmal mit je 200000 und dreimal mit je 
100 000 Rubel, den 2. Grades 29 mal mit je 100000 und achtmal 
mit je 50000 Rubel, sowie den 3. Grades 27mal mit je 50000 und 
sieben mal mit je 25000 Rubel. AA 106 
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Die Nichtbeachtung dieser Forderung zieht für die Konstruktion 
der LBH jedoch die größte Gefahr nach sich. Über einige nicht 
konstruktiv bedingte Mängel der Fertigung, die an den Prüf­
geräten beobachtet wurden, erhielten die Hersteller Mitteilung 
und sagten Maßnahmen zur Behebung zu. Daß die Landwirt­
schaft sich vom Fünfjahrplan erhofft, wieder zu einer Anstrich­
qualität zu kommen, die ihre Maschinen vor Korrosion und 
Verfall wirksam und nachhaltig schützt, darf in diesem Zu­
sammenhang nicht uner~hnt bleiben. 

Die zu den Geräten verfaßten Gebrauchsanweisungen waren 
gut durchgearbeitet, reich bebildert und anschaulieh. Darüber 

hinaus stellte sich eine große Zahl von Einzelheiten bereits an 
den Maschinen so erfreulich übersichtlich dar, daß für diese 
Punkte eine schriftliche Erläuterung fast entbehrlich scheineJl 
mag. Trotzdem geben die Gebrauchsanweisungen noch genug 
Hinweise auf zweckmäßigen Geräteeinsatz, -wartung u. dg!., daß 
kein Gerät ohne Gebrauchsanweisung abgegeben werden sollte. 

Unter Berücksichtigung'aIlerpraktischen Beobachtungen und 
der eingangs genannten Angaben über Gewicht und Preis hat 
das Richterkollegium für jede einzelne der drei vorgestellten 
zweireihigen Vielfachgeräte die "Anerkennung" der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft ausgesprochen . AA 98 

Technische Selbsthilfe 1m Seidenbau 
VOll H. GLEISBERG 

Wir verweisen auch auf den Aufsatz "Seidenbau, ein Erfordernis der Elcktrotecll11ik" \'on dem gleichen Verfasser 
im Märzheft der in unserem Verlag erscheinenden Z eitschrift "Elektrotechnik". 

Wenn unter den technischen Möglichkeiten im Seidenbau 
.sämtliche praktischen Belange der raum- und gerätetechnischen 
Hilfsmittel an sic;h, die sich auf die Zuchträume und Zuehtgeräte 
beziehen, zu verstehen sind, so stellt die Selbsthilfe das A und 0 
unseres Seidenbaues bei Einrichtung von Zuchträumen un~ bei 
Anfertigung von Zuchtgeräten dar. 

Dreierlei ist dabei zu beachten: Geldausgaben sollen möglichst 
vermieden werden. Man benutze ferner möglichst vorhandenes, 
selbsterarbeitetes oder selbstgesammeltes Baumateria!. Endlich 
soll alles auf einfachste und rentabelste \\Teise beschafft bzw. 
eingerichtet oder hergestellt werden . Zur Vermeidung von 
Schwierigkeiten der Materialbeschaffung bedarf es rechtzeitiger 
und umsichtiger Planung, um ohne fremde Hilfe seinen Zweck 
zu erreichen. 

Alles auf einfachste und praktischste Weise zu gestalten, setzt 
voraus, daß man gründlichst Bescheid weiß, unter welchen 

seidenbautechnischen Bedingungen eine Aufzucht sich erfolg­
reich durchführen läßt. Ohne dieses Wissen kann man keine 
ergiebige technische Selbsthilfe anwenden . Es würde dann kein 
ziel klares Vorwärtsschreiten sei'n, das f(ir andere als Beispiel 
dienen kann. 

Bei jedem Seidenbauer sind die technischen Gegebenheiten 
verschieden, was Art, Lage und Größe des Zuchtraumes sowie 
Art, Anzahl und Größe der Zuchtgeräte anbelangt. Demzufolge 
ist jeder Seidenbauer vor die Aufgabe gestellt, die für einen 
vollen Aufzuchterfolg geeigneten' seidenbautechnischen Hilfs­
mittel zu wählen. Hierbei ist die gesunde Entwicklung der 
Seidenraupen oberstes Gesetz, der alle Baum- und Gerätetechnik 
im Seidenbau zu dienen hat. 

Die Frage, welch e seidenbautechnischen Hilfsmittel man be­
nötigt, ist mit den beiden Worten Zuchtraum und Zuchtgerät 
beantwortet. Der Zuchtraum für die Aufzucht soll sauber, gut 

Se;dem'nllp,nz1t(h!: ZlIrhtgestell mit meh-rfarh übpoyeinnnder angeordneln l Zuchthürden 
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durchlüftbar, trocken und möglichst heizbar sein. Die Erstellung 
des Zuchtraumes verursacht oft manches Kopfzerbrechen. 

, Vor allem ist es die leidige Geldfrage, die hierbei eine Rolle 
spielt . Da lediglich mit einem Schiefer- oder Ziegeldach bedeckte 
Bodenräume zu großen Temperaturschwankungen unterworfen 
sind, muß eine Zwischendecke cingezogen werden. \Vegen der 
Kosten- und Materialfrage ist zu empfehlen, in diesem Falle 
einen anderen Raum als Zuchtraum zu wählen. Es darf aber kein 
Schuppen oder Gartenhäuschen s~i n, wo an kalten und regneri­
schen Tagen ein stärkeres, wiederum mit erhöhten Unkosten 
verbundenes· Heizen sich notwendig macht. Ein V,'ohnrau m 
eignet sich am besten als Zuchtraum für die Zeit der Aufzucht. 
Das erfordert angesi,chts der Wohnra umnot die Überwindullg 
mancher Schwierigkeiten. Zu diesen dürfte die Ofen frage ge­
hören, wenn sich in dem Zuchtraum ein Ofen befindet, der, wie 
es z. B. bei Eisenöfen der .Fall ist, keine gleichmäßige V,'ärme 
abgibt. Eisenöfen bedingen eine Isolierung von Backsteinen. 
Letztere s ind noch eher zu beschaffen als ein Kachelofen. Zu den 
vordringlichen Zuchtraumfragen zahlen die Durchlüftung und 
die Belichtung, die der technischen Selbsthilfe manche lohnende 
Aufgaben stellen, wie nicht minder die Frage der Zuchtfläche. Im 
kleinsten \Vohnraum von mindestens 2,30 m Höhe läßt sich das 

" Doppelte der Grundfläche an Zuchtfläche gewinnen, indem man 
Zuchtgestelle mit mehrfach übereinander angeordneten Zucht­
hii'rden verwendet. 

Der Seidenbauer wird nichts unterlassen, um in der Einrich­
tung seines Zuchtraumes restlose Vollständigkeit zu erzielen. Er 
wird für einen kleinen Trittschemel sorgen, der zur Bedienung 
der oberen Zuchthürden dient und für einen Tisch, der zur Ab­
stellung der Zuchthürden beim Umbetten gebraucht wird. 
Thermometer und Hygrometer dürfen kein esfalls fehlen, eben­
sowenig ein Waschbecken mit Handtuc h und Seife (auf die 
technische Seite der hygienischen Maßn ah men im Zuchtraum ist 
besonders zu achten). ein Korb für das Ma uibeerlaub, ein Eim er 
für Raupenkot und Laubreste, ein Arbeitskalender für die Auf­
zucht und eine Zuchtliste sowie eine Pinzette. W as von <len hier 
aufgezählten Hilfsmitteln fehlt, wird der Seidenbauer beschaf­
fen; manches davon wird er, Material und genügendes hand­
werkliches Können vorausgesetzt, sich selbst herstellen und 
anfertigen können . 

Ein wichtiges Betätigungsfeld der t echnischen Selbsthilfe ist 
die Frage, welches Material man zur Eigenherstellung von 
Seidenraupenzuchtgeräten benötigt und woher man dieses Ma­
teria l nimmt. 

Aus der Verwaltung 

Beschluß zur Errichtung der Dcutschen Akademie der J,antlwirt­
schartswissenschnrten vom 11. Janunr 1961 

Die Entwicklung der ökonomischen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse in der deutschen Landwirtschaft , insbesondere die 
Aufgaben , die der Fünfjahrplan der landwirtschaftlichen Pro­
duktion stellt, . erfordern, daß die Agrarwissenschaft und -for­
schung gefördert, breit entfaltet und weiterentwickelt werden, 
.gaß ihr"e Aufgabenstelluugen geplant und koordiniert und ihre 
Ergebnisse allen landwirtschaftlichen Produzenten schnellstens 
zur Verfügung gestellt werden. Um diese Aufgaben durchführen 
zu können, wird die Deutsche Ak<tdemie der Landwirtschaits­
wissenschaften gegründet. 

Die Gründung der Deutschen Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften · entspricht den Wünschen und Forderungen der 
fortschrittlichen La ndwirtsch aftswissenschaftler und Bauern 
und den Interessen des ganzen deutschen Volkes. Die Akademi e 
umfaßt alle Disziplinen der Agrarwissenschaft einschließlich 
Agrartechnik und Forstwesen und"'stellt ihnen konkrete Auf­
gaben, Die für den Fortschritt der Landwirtschaft und die Er-" 
höhung der Produktivität geeigneten Ergebnisse sind sofort der 
landwirtschaftlichen Praxis dienstbar zu machen zum Nutzen 
der Landwirtschaft und damit der gesamten Volksw irtschaft, 

Die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
vereinigt in sich anerkannte Landwirtschaftswissenschaftler, 

Wem zur Herstellung des Normalfuttergestells keine Dach­
latten zu r Verfügung stehe n, kann entrindete Bohnenstangen 
und Baumpfähle verwenden. Leisten für H olzspinnrahmen 
schneidet man sich selbst a us Kistenbrettern. Als Ersatz für die 
Querleisten benutzt man gern auch trockene, gerade Maulbeer­
ruten von etwa 1 cm Stärke. Wer Gelegenheit hat, Abfallatten 
aus Sägewerken und Tischlereien zu erhalten, kann diese ver­
wenden. Nicht jeder vermag infolge mangelnden geeigneten 
Materials sich stahile Holzspinnrahmen anzufertigen . So müsse n 
namentlich die Neu-Seidenbauer auf Beschaffung von andere n 
Spinnvorric htungen, z. B. Maulbeerreisig, bedacht sein. Wo 
Maschendraht für Zuchthürden fehlt , kann die Auflagefläche 
für das Zuchtpapier auch durch längs und quer in Abstä nden 
von 5 cm straff aufgenagelten Draht hergestellt werden. Bei 
Drahtgeflechtmangel ist es ratsam, für die Hürdenrahmen Netz­
ge flechte a us Maulbeerbast zu verwenden. 

Di~ i\nfertigung von Lochpapier - le tzteres fertigt man 
mittels Locheisen aus Packpap ier - ist typisches Beispiel fiir die 
technische Selbsthilfe im Seidenbau. Sie fordert vom Seiden­
bauer nicht nur die Geschicklichkeit aus "Alt" " Neu" zu 
machen, sondern verlangt 'auch, daß er als "Seidenbau-Tech­
niker" ein kluger Hausvater sein muß, der sich eine "Alt­
materialsammlung" an leg t von oft scheinbar überflüssigen 
Dingen, die er später ctringend benötigt, und deren Anschaffung 
ihm wieder Kosten verursachen würde. Ohne diese Umsicht und 
ohne die Geschicklichkeit im eigenen Haus Vorhandenes und 
Brauchbares für die technische Selbsthilfe im Seidenbau auszu­
nutzen, gibt es keine be fri edigende Seidenbauförderung. 

AA 107 Gleisberg 

Neue Vl\rarheitungsmethoden in lier Seidenraupenzucht 

In Polen ist die Seidenraupenzucht auf Grund neuer Verarbei tungs ­
n,ethoden dazu übergegangen , nicht nur den Faden selbst, sondern den 
ganzen Kokon mitsamt der Schmetterlingspuppe als Rohstoff zu ver­
wenden. So werden die bisher ungenutzten Rücks tände der Seiden­
fäden künftig zur Hers tellung von lebhaften und billigen Sommer­
stoffen wie auch von erstklassigem Gesichtspuder dienen, während aus 
den Seidenraupenpuppen ein hochwertiges Felt für die Seifenproduk­
tion gewonnen wird. Die Kokons wiederum findeIl Verwendung bei der 
Herstellung von wertvollen Drogen. Di ese Entwicklung der Seiden­
raupenzucht wird es ermöglichen, die S'eidenproduklion im Ver laufe 
'des Sechsjahrplans gegenüber der Produktion des Jahres 1949 auf 
mehr als das Doppelte zu steigern. AK \4(\ Ni 

nimmt ihre Vorschläge entgegen, stellt Aufgaben und repräsen­
tiert die deutsche Landwirtschaftswissenschaft im 1n- und I\lIS­

lande. 
§ 1 

Die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
wird mit Wirkung vom 1. Januar 1951 als Körperschaft des 
öffentlichen Rechts mit dem Sitz in Berlin errichtet.. 

§ 2 
(1) Die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaf­

ten hat die Aufgabe, die einzelnen Disziplinen der Agrarwissen­
schaft einschließlich Agrartechnik und Forstwesen in der Deut­
schen Demokratischen Republik zu pflegen, zu koordinieren , 
den Agrarwissenschaftlern eine größere Hilfe zur Durchführung 
ihrer Forschungsaufgaben zu geben und cl ie erzielten Ergebnisse 
a uf unmittelbarem v,' ege der allgemeinen Agrarproduktion nutz­
bar zu machen. In der Deutschen Akademie d er Landwirt­
schaftswissenschaften wird so die notwendige Einheit von Wis­
senschaft und Praxis verwirklicht. 

(2) Ihr obliegt außerdem die Verpflichtung, die fortschri tt­
liche n Erkenntnisse ausländischer Agrarwissenschaftler aufzu­
nehmen und der deutschen Landwirtschaft zu vermitteln sowie 
eine ständige Verbindung mit den Agrarwissenschaftlern des 
Auslandes herzustellen. 

§ 3 
(1) An der Spitze der Deutschen Akademie der Landwirt· 

schaftswissensch a ften stehen ein Präsident und zwei Vizepräsi. 
denten. 
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(2) Für die Leitung, GeschMtsführung, die personal- und ver­
waltungstechnischen Aufgaben wird ein Direktor durch den 
Minister für Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Demo­
kratischen Republik bestellt. 

§ 4 
Der Akademie werden Inslitute für agrarwissenschaftliehe 

Forschung unterstellt, die als Aka<lemie-Institute die agrar­
wissenschaftlichen Aufgaben der Akademie und die Aufgaben , 
die das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft stellt, ins­
besondere die Aufgaben <les Volkswirtschaftsplanes zu erfüllen 
haben. 

§ 5 
Die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 

übernimmt die wesentlichsten Aufgaben der Deutschen Land­
wirtschafts-Gesellschaft . 

§ 6 
Das Aufgabengebiet der Landwirtschaftlichen Klasse der 

Deutschen Akademie der Wissenschaften wird von der Deut­
sche n Akademie de r Landwirtschaftswissenschaften übernom­
men . 

§ 7 
Die Statuten der Deutschen Akademie der Landwirtschafts­

wissensehaften sind der Regierung der Deutschen Demokrati­
sC\1en Republik zur Bestätigung vorzulegen. 

§ 8 
Die erstmalige Berufung des Präsidenten, der Vizepräsidenten 

und der ordentlichen Mitglieder der Deutschen Akademie der 
Land wirtschaftswissenschaften erfolgt auf Vorschlag der Re­
gierung d er Deutschen Demokratischen Republik durch den 
Präsidenten der Deutschen Demokratjschen Republik. 

Der vorstehendt', vom Ministerrat der Deutschen Demokrati­
schen Republik in seiner Sitzung am 11. Januil.r 1951 geraßle 
Beschluß wird hiermit bekanntgemacht. 

Berlin, den 11. Januar 1951 
Der ehel der Regierungskanzlei 

Dr. GEYER, Staatssekretär 
AA 172 

Tausenderbewegung in den sächsischen MAS 
Der 22 Jahre alte Traktorist Gerhard Glück von der MAS 

Weichlitz jVogtld. hat alle sächsischen Maschinenausleihsta­
tionen zur Einführung der Tausenderbewegung aufgerufen. 
Der Traktorist Glück hat schon im vergangenen Jahr mit 
seinem Traktor 1982 Betriebsstunden ohne große Reparatur 
geleistet . Sein Jahres,>oll für 1950 hatte er bereits im Oktober 
erfüllt. 

Der als Aktivist ausgezeichnete Traktorist Faul Kühnel von 
der MAS Bannewitz hat 'mit seinem Tr'aktor "Pionier" bisher 
mehr als 1000. Betriebsstunden Ackerarbeit ohne Reparatur 
geleistet. Kühnel will durch rationellen Einsatz und pflegliche 
Behandlung seiner Maschine nündestens 2000 Betriebsstunden 
Ackerarbeit ohpe Reparatur durchführen. 

Der in der gleichen MAS beschäftigte Traktorist Erhard 
Förste,' will sich ebenfalls an dem Wettbewerb beteiligen. Förster 
hat mit seinem Traktor schon mit 1143 Betriebsstunden 
Ackerarbeit ohne Reparatur die Tausendergrenze überschritten. 

In der MAS Kemberg, Kreis Wittenberg, hat die Belegschaft 
beschlossen, alle Repa raturen an Traktoren und Landmaschinen 
künftig selbständig durchzuführen. Die Maschinenausleih­
station wird. dadurch jährlich DM 35000,- einsparen können. 
Die Traktoristen der Maschinenausleihstation haben sich zu 
fünf Reparalurbrigaden zusammengeschlossen. Jede dieser 
Brigaden übernimmt eine besondere Art von Reparaturen. 
Durch diese Organisation der Arbeit wurde beispielsweise die 
Generalüberholung efnes Pfluges, die in der Leitwerkstatt 
DM 500,- bis DM 600,- kostet, für DM 100,- ausgeführt. 

Einen besonderen Schwerpunkt der Tätigkeit der Arbeiter 
und Angestellten der MAS Kemberg bildet die Aktion zur 
frühzeitigen Einbringung der Arbeitsaufträge für das laufende 
Jahr. AA 161 Ni/sch 

Aus der Volksrepublik Polen 
Nellsnbllu von "Ncutomisehler Hopfen" 

Der Hopfenanbau in Polen - vor dem Kriege mit 4200 ha nicht 
unbedeutend, so daß Polen damals auch als Exporteur auf diesem 
Gebiet auftrat - wurde durch den Krieg vollkommen zerstört. Im 
ers ten Nachl,riegsjahr konnte Polen nur 195 ha Hopfenplantagen 
wieder anlegen. Die bedeutendsten Hopfenplantag~n mit rund 1000 ha 
befanden s ich im Gebiet von Nowy Tomysl, wo der weltberühmte 
" Neutomischier Hopfen" angebaut wurde. 

Im laufenden Jahre wird der Hopfenanbau zum ersten Male mit 
staatlicher Hilfe wieder in größerem Umfange aufgenommen, wobei 
die erhöhten Anfordertlngen von seiten der polnischen Brauindustrie 
den Ausschlag gaben . Hierbei wird der Anbau von Hopfen auch auf 
andere Gegenden ausgedehnt. Die traditionellen Hopfenstangen kom­
men bei den neuen Plantagen so wenig wie möglich zur Anwendung, 
vielmehr wurden neuartige leichte Gerüste entwickelt, die sich als 
weit geeigneter erwiesen. In diesem Jahre wird zunächst noch der 
Lubliner Hopfen ausgesät. Die hochwertige NeutomischIer Sorte 
wird in dem Landwirtschaftlichen Institut in Pulawy systematisch 
wieder aufgezogen. Die Bestände waren während des Krieges von den 
Naziokkupanten aus Konkurrenzgründen völlig vernichtet worden. 
In den nächsten Jahren wird Polen auch wieder als Exporteur von 
Hopfen auftreten. 

Ausbau der Agrllrwiss~nsch81t 

Zur Sicherung der der Landwirtschaft bevorstehenden Aufgaben 
- Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion und Hebung des 
Dorfes - wird die polnische Agrarwissenschaft im Zuge ihrer Reor­
ganisation mit der landwirtschaftlichen Praxis in engere Verbindung 
gebracht. Dabei werden eine Reihe neuer Forschungsinstitute für die 
einzelnen Zweige der Agrarwissenschaft errichtet. An Stelle des bis· 
herigen Staatlichen Instit\lts für Landwirtschaft tritt das Agrar­
wissenschaftliche Zentralinstitut. Dieses wird jeweils den allgemeinen 
Forschungsplan auf dem Gebiet der Landwirtschaft allsarbeiten und 
die Forschungsarbeiten der ihm unterstellten Institute lind der Hoch· 
s ,h\llen koordinieren. 

Die Zahl der bereits se it 1950 bestehenden Landwirtschaftlichen 
Forschungsinstitllte (Institut für Bodenbearbeitung, Düngung und 
Bodenkunde, Zootechnisches Institut , Institut für Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Landwirtschaft sowie das Institut für Land­
wirtschafts-Ökonomie) wird um vier neue Institute erweitert, ur(d 
zwar kommen hinzu: Das Institut für Züchtung und Akklimatisierung 
von Pflanzen, das Institut für Obstbau, Institut für Pflanzenschutz 
und das Institllt für Fischzucht. Die Institute werden alle bestehen· 
den Laboratorien und Versuchsstationen übernehmen, ebenso die 
Zuchtstationen und Forschungsstätten der Landwirtschaftlichen 
S taa tsgü ter. 

Eine weitere Aufgabe der Institute wird die Aktivierung der 
Bauern zur verstärl,ten Mitarbeit bei der wissenschaftlichen Forschung 
sowie die Popularisierung neuer Methoden in der Landwirtschaft sein. 

Aus der Volksrepublik Korea 
Großzügige D-arlehen Rn die Landwirtschaft 

AK 106 

Der Ministerrat der Volksrepublik Korea hat den Bauern des 
Landes großzügige Darlehen zum Wiederaufbau der Landwirtschaft 
und zur Überwindung der VOll den amerikanischen Interventions­
truppen verursachten barbarischen Zerstörungen g<;)währt. 

Die koreanischen Bauern haben sich verpflichtet, in diesem Jahr 
eine Rekordernte zu erzielen. So soll die Anbaufläche für Baum­
wolle bis zu HiO % vergrößert und brachliegend€s Ac kerland frucht­
bar gemacht werden. AK 91 

Deutsche Agrarwissenschaftler besuchen die 
Sowjetunion 

Im Januar unternahm eine Delegation deutscher Agrarwissen­
schaftler lind Agrarpolitiker unter Leitung von ](Uyt Vieweg, dem 
Generalsekretär der VdgB (BHG) eine Studienreise in die Sowjet­
\Inion. Im Mittelpunkt des Erfahrungsaustausches stand das 
Studium der Einrichtungen und des Arbeitsstiles der "Lenin­
Akademie der Landbauwissenschaften", die von dem bekann­
ten sowjetischen Agrarwissenschaftler Lyssenko geleitet wird. 
Die dabei gesammelten Erfahrungen werden beim Aufbau der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswi>senschaft verwertet, 
deren Gründung durch den Ministerrat am 11. Januar 1951 be­
schlossen wurde. AK 60 
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Fliegende ßeparaturkolonnen in den MAS 
des Kreises Kotthus 

In a ll e n Dörfern unserer Republil, wurclcn di e Vorbereitungen zur 
Durchführung tle r ]:riihjahrs<lus'iaat recht ze iti g ge tro fien, UII,ere 
Dauern ha bC' T1 erkannt) daß ohne eille plallmüßigc und reiuung.., l os 
durc hgef iih r tc l;riihjahr"'\lssaat di e gepla ntc ~:, prozcnti gc Ertr"g'­
s tei gerun g in der LandwirtscJlaft IIieht crrcicht werdc n I,an \l, 

Dic MAS im Kreis I(ollb\ls hattc n di c Arbei ts vcr t,-;igc ,nit dCII 
llauerll hundertprozentig augeschl osse i\. Sii mtli c he Anl üi ng(-'ge[;ilc , 
di e zur Frühj a hrs lJes lellung geb rauch t we rde n , \\'are n recht zeit ig ein­
satzbereit. Zur Aus führung kleinerer l~ epa ra tlll' e n an Ort "lid Stelle 
hatten di e MA S fliege nde geparaturko lonnen ge bilele t "nd da,nit 
grö ßer cn Arbeitsausfall bei Reparaturen v e rhind e rt. Durch Aufstel­
lung VOll GC'spannhrigallcn wurde verhindert, d aß e inzelnl' \Yirl­
schafte n in d er Au ssaat zunick"lieben, 

Die MAS Banl/eiuitz h<ltte die Reparatur ihre r Traktoren unel Ge­
r,ite a ,n ~4, F e bruar ahgeschlossen und s ic h verpf li c hte t, dem Volk5-
gut Pes terw itz in der Übcrpnifung uncl l{cpa r a tur del' Tra ktoren zu 
helfen, Ein se lbste ntwickelter Prüfstand in ele l' l\l AS Bannewi tz half 
der Station, d e n Ausfall an Traktoren durch P,"upen- und Diisen­
schäden a uf ei n Mindes trnaß hcrabzudrüeke ll , 

Au ch di e Werk tii ti ge n in der St'lllt be kund e te n ihre n Wille n , bei 
de n Vorbe re itunge n de r Friihjahr, beste llung mitzu he lfe n, So haben 
der "EB Nagc11141, die Firlllcu L'Ora uge lind Kege l d e r J\I.-\ S Banlle­
witz be i d e r E rri c htung jhres Prüfstand es ta tkräft ig ge ho lfen, 

,~I( 1 ~:, 

.Jeder Jungtraktorist bildet einen Lehrling alls 

J)ie Jugendrr~lInde tIer ~IAS GlIoien bereiten die WelHestsllielc VOI' 

ln d e r ganzen Republik bereiten sic h die Frcu'ldc ei e r Fn' ien 
Deutschen juge nd a uf die großen Tage der W c lftes tsp ie le d e r jugend 
und Studen ten in Bedin vor. Die jugencltra kto ri s te ll-Brigade n der 
MAS " Gesch wis te r Scho ll " in Gnoien, [<re is i\ la lchin , ha be n s ich 
zu Ehre n d e r \Ve ltfes ts pie le verpflic htct, zusä tzli c he Prodoktions ­
verpfli c htungen im Hinbli c k a uf die Durc hführun g d e r Fnihja lu's­
heste llung 7. U übe rne hm en, 

Die jugendlic he n verpflichteten sich , auf ei e r Cnllldlag-e ei e r J':nt­
schließung d er' 8, Zentralratstagung der rDJ dre i Ju ~c ndbrigaden ZII 

einer 'frakto re n-Einsa tzgru ppe zLlsam rncn zu f assc il. 
An den Kursen d er Volks hochschule für Bodenkllndc und Agrar­

hiologie 1I'01ll'n a ll e jllngtraktoriskn teilnehme n, Ein wl'iterer Pllnkt 
eier Verpfli chtung is t el ie lOOprozentige 'feilnahnw an eie r Tallsender­
bewegung, 1 GOO Lpist ungss tunelerr 1I'01leu eli e Fre und e elel' \rAS 
"C;ese\)wister Schol l" o hne Geueralreparatur fahre n, 

jeder jung tra kt o ri s t übernimn,t elie Patenschaft IIbcr e ine Il '1'1',,1,­
toristenlehrling, ulll ihn so a uszubilden , d~ß er ihm in d e r zwe it e n 
Schicht seine n Trakto r anvt' rtraucn I,ann , run sofort , fall s cs c rfor­
<krlich wird, inl Zwe isc hi chte lls ystelll arbe iten Zu können. D ie 
Lehrlinge der zweiten Schicht \'crpflichtC't()1l SIC' h d agegen , bi :-; 
z u de n Fes ts pielen vo l\ e ir"atzf;ihigc Traktu ri s tc n zu werden, U, e 
Tc ilnahme a ll c r jug,' ncllichc n " " cl('n V\'cIÜest'ipi e' lc li wird durch ,' ine 
gute Arbeitsorg-a ni ~; lti on IIlld g('I1<1I1C PlaJlllng dc'" ,-\rbr it~ kr;ift(' 

siche rgestellt. AI\ ,n 
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Die Bedeutung cler L ci p z ig<' r Friihjahrsmcssc fiir das weq -
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auf die B esc h af fe nh e il ek r 1\iedcrschl,igc der illl Hand e l 

käuflichen hupf~ rhriih e n lOH 
Nitseh: Schl\lßfol gerungcII a us l<er Tagung des Haupla us-

schusses d e r h;tll1m e r rI e r Technik LW 

Buchbesprechung 
BC'~ Lcllungen Juf die hi er uespruc hene n Büdler 

Si lld nur an den ßuchh cllldel 7,U r ic hl~n 

Patent- und Erlinderrecht. \'on i'a le nt a 'l\"a lt N ichard I,illde, 
U Ulfang ll :? Se iten, Preis 0 .\1"' .- zlI Zitg lich ' ·crs<1l1dl.;ostf' lI. 
\'e rlag T cchnik C,"iJH" Berlin :\W 7, Clara-Zctkin -Str. ~ I , 

J):\s \V(' rk w ill durc h kritische ,-\lI u lysc l11ld kOllstrukti\'c Vor~ehlügc 
d(,11 \\ '~'g z u <:inE'1ll Patcnt- lind Erfinde rrecht weisell} das dl'[[ l1euen 
üko no mi seh E' 1l \ 'e rlüiltnissclI gcrecht wird, Difl Studiell utllfassen cillcn 
wcite ll Bereich; all:-:.ge ht'lld VOlll bishe ri gl1 1l deutsc h e n Patentrecht 
crst re c kc n s ie s ic h auf das Patentrecht dcr USA, und elen sowjetischen 
Edincllll1gsschutz. Der im Anhang ,'()rg(' l c.!..~ t e Entwurf eines Patent­
gesetzes hat hereits iLn ,-'\usJande :\nregllll;.! ZL! g lc i eh ;'lrtiger Unlge<.:.f.1I­
tlill g gCgl' bl'IL 

Aus d e 'n Inhalt: 

D~s bi s he ri ge P tl tc ntgesclz -,- Schutz ungeschützter ErfindungeIl ?, -­

Seh utz f \ir r.ehr~ n chsrnu s ter ? - Patc ntreeht und Soz i ~ li s rnus - Das 
sowje ti sc he Erfindt'rrecht - Hl'c hts philosophisc hc Grundlagen des 
Pate ntrcchts - D as Patentrecht el e r' USA" fnte ri 'lli s ti sche Maßllahll,en 
im Osten und Wes ten - KOllnlle lltar Will Entwurf e ines Pat<'nt­
gese t zes , 

Eill une ntbe hrli ches Hilfsmittel für alle, di e "ich pral,liseh Irlit 
(;"fiC'nll' cH ts fr ag'c n eies Palent- und Erfillde rr(' r hts 7, U bcfa,sell haben, 

.-Ill 107 ,\, i, 

Siebnormung (S\lT Dand Zj:\) , Kennlinicn v o n Ge brau chs- und Prtif­
s icbre ihe n, Von Dipl.-Ing, 10, j. Ivers, UlIlfang etwa 00 Seiten 
mit v ie le n Bi lde rn, Tabellen unel e ine r Arbei tsta fe l. Kart. Pre is 
G,50 DM, Ve rl ag 'rec hni!<, Derlin J\\V 7 , Kl ara-Ze tkin-Str. H, 

No nnun g und Typi ~ i e rung sind ein dringe nd es Geuot d e r gcs<1nltell 
Industri e , D ie B a uindus trie, der Bergbau e insc hli e ßli c h Stc ine ulld 
Erden , eli e Landw irtschaft , di e Nahrllfl gs- lind C e nußlnittt' I-lndustri c 
einsch li e ßli c h MC,h1cn , eli e c he misc he Indus tri e, di e E le ktrotechnik, 
elie medi z ini sche Tec hIlii" die Papierinulls tri e llS ll', s ind gle iche r­
maße n a n e il\(' r Normung der Siebe interess ie rt , d e nn nur durch dicse 
",ird das bi'her imlller prekü'"e Ersatzteilprob lem gelbst und die 
Crullula ge zlIr uetrüchtlichen Eillsparung ;)Jl I\I a te rial, in s besondcre 
;:ltl 13untllleto. lI , gcsc h a ffen. 

Dicse :\rIJ l'i t sc hafft elil' \'orallssetzung d a ftir , di e bi s her ige plall­
lose Ullordnun g nut (l C I11 Ccbiete eh·'''':' Siebwcsen'i durc h e ine: ldare 
und planlllüUi gc Ordnung zu ersetzell. Die J{rci~c, elie a ll S Gründell 
des Profits a n di ese r Unordnung illtC[(·<.;s icrt \\' arell, lllüsscn in zu­
nehmendem ~l aßc ihre Wünsche' einer planm:ißi ge n A ufbauarbeit 
II 11 terorllucn i In [n terc"e de's ;\ I' f",llIs inden fri ed lichenden d Cllln­
l,r;ltischen L:'indcL'n. .-\13 J:>9 l.\clt. 

Wärmemechanik und Mechanik der Gase und Dämple. \ 'on ßamat 
\)r,-lng, Fl" itz Hilber/amt, Zu hC l. ieheu durc h de n Fac hbuchverlag­
l.c i(Jz ig, K a rt. ~ ,7,j D\l , 9(; Seitc n n,it :l:l ... \ bl>, 

Dcr ZlI'c ij a hrpl a u erford c rt die Anll'enclull g ratiollellcr Adlci ts­
In(' lhüde n . Si e s ind hesonders wichtig beim Betri e b VOll Heizungs­
und [(raftanl agel1 a ll er ,~rt. D er Verfasser ,teilt die \'o rgiingc bei Er­
zcugung lind \'Cr\rc' lidullg ,' o n "';inlle ausflIhrlieh dar. Darüber hinaus 
lJehandelt 1.:' 1' die fi.ir jl' cll'11 Tcchniker lIlld lngC'lli elll" unentIH?llrlichf'1l 
(;rulldlagell elcr \\·~irm c: l e(' hllik. AB I r!! S", 

J(illd: Ekktri zitä t ;n d e r I.and\\' irt schaft," 

Ne u'.' Pf\;rn zgerä te fiir \\ 'icderau[[orst ull b 
SdIIlJllacht'r: J)i e ideil ll" Maschin enauss tatt,,"g e ine,; q"lk ,; ­

eigene Il G ules 

S~rll!.i~lIjllJ( lI11d W,," tsehl'!ll,n: l)je Erprobun g \ '0 11 \ 'l'[ -

chrornlen Hcr c krn esse rn 

Hie(Il'I: \'ergleich spriifung ,'Oll \' i('H"cllgl'r~itcn , 

IKIt'ishel'~': Technisc h e St:lb,thilfc im Seidcnb<l.u 

Beschluß zur Err ichlung der Jlc-utsclwn Akild e M',i c ek l' 

J ,and 11' i rt sc h a fl ,;wissc ll sc ha flen 

TausenderuelVegung ir, d en sächsi~chen ll'[ !\ S 
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